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Erfie Lieder. 


räumte einft von hohen Dingen , 
Und von Ehren auf.der Erden, 
Wollt‘ den Doctorhut erringen 
Oder gar Profeſſor werden. 


Plötzlich kamen da die Mufen 
Auf den leichten Götterfühen, 
Schloffen mich an ihren Bufen 


Und beraufchten mich mit Küffen. 
Dingelftept, Gedichte. 1 


Und da hab’ ich unterdefjen 

Vor dem Singen, vor dem Lieben 
Den Profeffor ganz vergefien 

Und bin ein Poet geblieben. 


Immer finfen meine Hände 
Zu den goldnen Saiten nieder, 
Und ftatt Dicker Foliobände 
Schreib’ ich lauter Fleine Lieder. 


Armer Sänger, ſel'ger Sänger, 
Deine Träume find zerronnen: 
Auf Die Erde hoff’ nicht Länger, 


Wenn den Simmel du gewonnen! 


— — — — — 


Schifffahrt. 


Drei Schifflein' treibt auf blauem Plan 
Das Leben auf und ab; 

Erſt führt's diefelben hoch Hinan, 
Dann abwärts bis in's Grab, 

Und in die Kiele bunt gejchmüdt 
MWird einmal jeder Menſch gedrüdt.. 


Daß erjte der drei Schifflein ift 
Nur menig Spannen lang, 
Darin auch du gefahren bift 
Bei and’rer Leute Sang; 

Das fchaufelt fich in ftiller Flut, 
Dan liegt Darin gewaltig gut. 


Das zweite hat für zweie Raum, 
Du wirft mich ſchon verftehn! 
Verhüllt von der Gardine Saum, 
Umfost von lindem Wehn, | 
So treibt's dahin auf hoher Flut, 
Man liegt darin gewaltig gut. 


Das dritt’ ift nur für einen Mann 
Ein ſchmaler, ſchwarzer Schrein; 
Das ſieht fich freilich traurig an, 
Allein — du mußt hinein; 

- Daß geht dann unter in der Flut, 


Am End liegt man auch darin gut! 


Die Wefer. 


Ic kenne einen. deutfchen Strom, 
Der ift mir werth und lieb vor allen, 
Ummwölbt von ernfter Eichen Dom, 
Umgrünt von fühlen Buchenhallen; 
Den bat nicht wie den großen Rhein 
Der Alpe dunfler Geift beſchworen, 
Er ward aus friedlichen Verein 


Verwandter Ströme ftill geboren. 


Sp taucht die Wefer Findlich auf, 
Von Hügeln traulich eingefchloffen, 
Und fommt in träumerifchem Lauf, 


Durch Reben nicht, durch Korn geflofien; 


Sp windet fie mit treuem Fuß | 
Zum deutfchen Meere fich hernieber 
Und fpiegelt mit gefchwägigem Gruß 
Der Ufer fanften Trieben wieder. 


Doch hat fie in der Zeiten Flug 
Auch manche große Mär’ erfahren, 
Und die befcheidene Woge trug 
Biel Herrliches zu fernen Jahren: 
Sie ſah in ihrer Wälder Schooß 
Des Adlers Siegerflügel wanfen 
Und vor urdeutfcher Arme Stoß 


Der ewigen Roma Säulen fchmwanfen. 


Und als mit fefter Eifenhand 
Held Karl den deutſchen Scepter führte, 
Da war e8 wo im Weferland 


Sich manche Stimme mächtig rührte, 


Da hörte man des Kreuzes Ruf 

Mit hellem Klang an den Geftaden 
Und ſah der Frankenroſſe Suf 

Sich in den .nordifchen Wellen baden. 


Sp meldet fie dir manchen Traum 

Aus ihrer Vorzeit grauen Tagen 

Und fieht dabei des _Lebend Baum 

Stets frifch an ihren Ufern ragen; 

Es glänzen in der lichten Blut 

Der Klöfter, Schlöffer, Burgen Trümmer, 
Des Mondes und der Sonne Glut, 


Der Thürme und der Segel Schimmer. i 


Und meerwärt® durch ihr Felſenthor, 
Durch immer wechjelnde Geftlde 
Strömt fie die Wellen leicht hervor 
Wie dichterifche Traumgebilde; 


In ihren Tiefen Elar und — 

Hörſt du es ſeltſam wehn und rauſchen 
Und kannſt bei ſtillem Abendſchein 
Der Nire Wanderlied belauſchen. 


— 


Dom Iahrmarkt. 


Da zieht nun Jeder feine Straß’ 

Nah Haus mit ſchwerem Tritt; 

Der nimmt ſich dies und Jener das 

Vom Jahrmarkt ſorglich mit: 

Dem Kind ein Band, dem Schatz ein Tuch, 
Wie's Einer juſt beſtimmt, 

Die Liebe giebt ja leicht genug, 


Wenn nur die Liebe nimmt. 


Die Köpfe ſchwer, die Beutel leer, 
Des ſeltnen Tages ſatt, 

So wandeln ſie die Kreuz und Quer 
Wohl aus der ſchönen Stadt; 


Und Jedem giebt recht ungeftört 
Die Hoffnung dad Geleit, 

Daß fich ein Herz, das ihm gehört, 
Der Gab’ und Rüdfehr freut. 


Nun geht der Dichter auch nah Haus, 
Weil's alle Andern thun, 

Die Kichter löſchen langſam ans, 
Und Ieer die Buden ruhn. 

Es folget Niemand feinem, Tritt, 

Wer fönnte mit ihm ſeyn? 

Und Niemand bringt er etwas mit, 


Weil er fo ganz allein. 


Sein barrt daheim fein liebes Kind 
Nicht Mutter und nicht Frau, 
Denn einſam iſt's, wo Dichter find, 


Die Wände od’ und grau. 


Und trägt er ja in feiner Bruft 
Bom Jahrmarkt etwas heim, 
Sp iſt's ein Lied, nur ihm zur Luft, 


Mit manchem raren Reim, 


Und damit fpielt er ftillevergnügt 

Wie alle Kinder thun, 

Wann längft der Markt im Schatten liegt, 
Die Menfchen lange ruhn, 

Bis daß der Mond um Mitternacht 

Aus dunklen Wolfen glimmt 

Und dann ſein letztes Liedchen facht 


Im erftien Traum verſchwimmt. 
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Die Spinne 


Lebe, Spinne, Iebe, 
Hefte, ziehe, webe, 
Spinne frei und frifch!- 
Will dich ja nicht ftören, 
Will dem Beſen wehren 
Und dem Flederwiſch. 


Denn ich weiß: das Spinnen, 
* Träumen, Dichten, Sinnen 
Thut fo wohl der Bruſt; 
Hab’ jchon oft gejonnen, 
Oft mich eingeſponnen 

Ganz nach Herzensluſt. 


13 


— — — — — — 


Laß uns denn mit Spinnen 
Unſer Theil gewinnen, 
Jedes fein für ſich: 

Du ſollſt nach Verlangen 
Deine Fliegen fangen, 
Meine Grillen ich. 
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Blumen. 


Als des Jahres Abend Sterne, 
Wenn Natur zu Rüſte geht, - 
Grüß’ ich dich vor allen gerne, 
Du mein liebes Afternbeet'! 


Flehend mit gebrochnen Blicken 

Sagen beine Kinder mir: 

Mann, du darfſt uns ja nicht pflücken, 
Denn wir find die letzten hier! 


Da ſteht fie, fern von froher Schaar, 
Sich ſelbſt mit ſtiller Duldung tragend, 
Die ſchönen Augen niederſchlagend 

Und aufgelöst das grüne Haar. 


O Bafliflora, ſchönes Bild, 

Wie gleicheft du dem Dichterherzen, 
Aus deffen Tiederreichen Schmerzen 
Der fremden Menfchen Freude quillt! 


„Herr Gevatter, habt ihr drüben 
Die Kartoffeln fchon gejehn? 
Und die dicken Runkelrüben, 


Die auf meinem Ader ftehn? 


Blumen läßt der Herrgott blühen 
Ueberall auf. Wieſ' und Feld; 
Uber ſolche Wunder ziehen 


Kann allein die Künftlerwelt. 


Blumen mag's zum Luxus geben, 
Ohne Blumen lebt man wohl, 
Aber fprecht, wie mögt ihr leben 
Ohne guten Blumenkohl?“ 


16 
Roſe ftand ſo dicht Daneben, 
Daß ſie jedes Wort vernahm, 
Und der Dichter ſah ſte beben, 
Hoch erglüht vor Zorn und Scham. 


Sie ſtund in tiefem Träumen 

Und ſah die Myrthe an: 

„Nicht lange wirft du fäumen, 

Du lieber, ferner Mann, 

Dann fchlingft du durch die Locken 
Solch eine Krone mir 

Und führft beim Klang der Gloden 


Mich heim, von mir zu Dir. 


Dann lebet wohl, ihr Träume 
Der Kindheit unjchuldövoll, 
Ihr heimathlichen Räume, 


Dann lebt auf ewig wohl! 
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Die alten Stimmen jchweigen, 
Ein neued Seyn bricht an, 
Und ich bin ganz bein eigen, 


Du lieber fremder Dann!“ 


Sie ftand fich tiefer neigend 
Zum grünen Myrthenbaum, 

Der aber wiegte jchmeigend 

Sein Haupt zu ihrem Traum. 
Und eine <hräne jtürzte | 
Zur Myrthe niedermärts; 

Mas dieſe Thräne würzte, 
War's Breude, war es Schmerz? 


„Was hat fte Dir denn anvertraut, 
Das holde Mädchen dort ? 
Sie hat fo lang auf dich gefchaut 


Und fprach ein leifes Wort. 
Dingelftedt, Gepichte. | 





Dann hat fie dich zum Abfchied noch 
In deinen Kelch gefüßt; 

O was ihr Fugen Blumen doch 
Für füße Dinge wißt! 


Und war ed denn ein leichter Kuß 
Wie man die Schweſter küßt? 
War's nicht vielmehr ein heißer Gruß 


An ihn, ber ferne iſt?“ 


Die Kleine Blume ſah mich an 
Und fprach geheimnißvoll: 
„Bift du denn auch der rechte Mann, 


An den ed fommen fol? 


O Blum’- und Mädchen- Heimlichkeit, 
O ſüß verftohl'nes Wort: 

Sie flüfterte: bald it es Zeit, 

Und ging erröthend fort.“ 
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„Und bin ich nicht der rechte Mann, 
An den es fommen- muß, 

Sp nehm’ ich doch mit Dank es an, 
Den Gruf und auch den Kuß.” 


Sch beugte mich mit trunfnem Sinn 
Zum DBlumenmund hinab | 
Und pflückte rafch den Kuß darin, 
Den ihr das Mädchen gab. 


Die Bäume des Sebens. 
Weihnachtlied. 


Chriſt ward geboren, und ſein Stern 
Durchbricht der Mitternächte Dunkel; 
Aus allen Fenſtern nah und fern 
Strahlt bunter Kerzen ein Gefunkel, 
Die Tannenzweige tragen ſchwer 

An goldner Frucht der Heſperiden, 
Und Kinder tanzen rund umher 


Und rings iſt alles Freude, Frieden. 


Fürwahr, das iſt der ſchönſte Baum, 
Der letzte aus dem Garten Eden‘, 
Sind feine Aepfel gleich voll Schaum 
Und feine Nüffe hohl für Jeden; 


.21 
Durch feine Nadeln zifcht noch nicht 
Der leidigen Erfenntniß Schlange, 
. Die Unfchuld feine Früchte bricht, 
Nicht Keidenfchaft in blindem Drange. 


Wie weit von. diefem niedren Reis 
Bis zu der Freiheit hohem Stamme, 
Dem nackten, voller Blut und Schweiß, 
Dem Städte glühn als Opferflamme? 
Vom frohbewegten Reigenkranz, 

Den Kindheit um den erſten ſchlinget, 
Wie weit bis zum Mänadentanz, 


Der wild ein Volk um dieſen ſchwinget? 


Dem Mann grünt eine Doppelwahl: 
Der Lorbeer rechts und links die Myrthe, 
Der eine, daß mit blankem Stahl 


Zum Kampf er ſeine Lenden gürte, 


22 * 
Die andre, daß im engften Raum 

Er jeinen Heerd erbau’ und wahre; 

Sp ſchwankt er zwifchen That und Traum, 
Und unterbeffen fliehn die Jahre. 


Hat er die Myrthe fich ermählt, 

Sp reizt ihn fremden Lorbeers DBlüthe, 
Und wenn er fi) um dieſen quält, 

Lockt jener Schatten fein Gemüthe; 
Wohin er greift, ein Tantalus 

Wird er ſich immerdar erjcheinen, 

Vor Gier verfchmachtend im Genuß, 

Zu Allem recht, nur nicht zum Seinen. | 


Getroft! Zufammen führt zulegt 
Der Scheidemeg die Herkuleſſe, 

Ein Ziel ift allen vorgefegt, 

Ein Baum: die dunkele Eyprefie! — 
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In ihrem Schatten fchläft ſich's wohl, 
Und alle werden drin begraben, 
Gleichviel welch Reis ſie zum Symbol 
Des Lebens einſt erkoren haben! 
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Meiner Mutter. 


Zu ibrem legten Geburtstage. 


Da ſchwingt fich über Thal und Hügel. 
Ein: herbftlich Blatt hinauf zu Dir 

Und bringt dir auf des Windes Flügel 

Den fihönften, wärmften Gruß von mir; 
Der folk ſich denen eng vereinen, 

Die heute feiernd dich ummehn, 

Dap du und alle Xieben meinen 

Mich felbft in ihrem Kreis zu ſehn. 


Und daß es doch ein Hymnus wäre 
Von taufend Stimmen voll und mild, 
Gin Blumenfranz wie für Altäre, 


Ein Licht wie vor ein Heiligenbild! 


Daß Töne in ben. Saiten fohliefen 
Wie Orgelflang und Sturmesmacht 
Und jubelnd dir entgegenriefen, 


Wie treu dein Sohn an dich gedacht! 


O wenn mir fchon ein Lied gelungen, 
Das aus den jungen Saiten bricht, 
Wenn einft mein Sang mit Feuerzungen 
An gleichgeftimmte Herzen fpricht: 

Es war, ed ift ja deine Seele, 

Die, Mutter, ſich in mir erfchließt, 
Bald weinend fingt wie Philomele, 

Bald adlergleich gen Himmel ſchießt! 


Wer lehrte mich durch Frühlings Auen 
Mit Frühlings- Sinn Hindurchzugehn, 
Die Wunder der Natur- zu- fchauen 


Und ihre Träume zu verftehn? 
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| Wer zog die ſchwankenden Geftalten 
Der Knabenbruft zum lichten Tag | 
Und hieß zur Blüthe fich entfalten, | 
Mas Feimend und gebunden lag? 


Und wenn ich bang durch’8 Leben irrte, 
Das früh zu dunkeln ſchon begann, 
Wenn fi) mein Geift, der leicht verwirrte, 
Mit büftrer Träumerei umfpann, 

So führteft du mit frommer Xiebe 
Mich in ein freundliches Aſyl, 

So fand der Blick, der thränen=trübe, 
In deinem Aug’ ein tröftlih Ziel. . 


Wohl mit der Sehnfucht Bettehworte 
An manche Thüre Elopft’ ich an, 

Doch ward dem Wandrer feine Pforte, 
Kein Herz dem Herzen aufgethan; 
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Wenn Andre Falt mich aufgegeben 
Und meinen Liebesdurft verhöhnt, 
Haft du mich mit dem Fargen Leben, 
Mid mit mir felber ausgeföhnt. 


Und wie du flet? mit Mutterforgen 
Den Eranfen Liebling treu befchirmt, 
Wenn durch der Jugend grauen Morgen 
Des Todes Schreckenshauch geſtürmt: 
So haſt du auch mit ſtarkem Schilde 
Den innren Feind mir abgewehrt 
Und mich mit heiliger Frauen-Milde 
Des Lebens Liebe neu gelehrt. 


Ach, daß ein Gott mir Macht gegeben, 
Nun dir als Schutzgeiſt nah zu ſein, 
Wie wollt' ich deinen Weg durchs Leben 
Mit Frucht und Blüthe reich beſtreun, 


Wie ſorgſam würd’ ich Dad entfernen, 
Was dich gedrüdt auf trüber Bahn, 
Wie trüg’ ich zu den ewigen Sternen 


Auf Ruhmesflügeln did hinan! 


Statt deffen nimm mit alter Güte 
Zum reichften Feſt den ärmften Gruß, 
Als wär’ er eine friſche Blüthe, 

Auf deine Hand ein langer Kup! 
Fürwahr, der Gottes-Liederſegen 
Wird heute erſt mir werth und lieb, 
Weil er auf meiner Mutter Wegen 
Ein ſpätes Blümchen feiernd trieb! 


— — — 


Erſte CFiebe. 
1. 


Ich möchte wohl die Schildwach fein, 
Die jene8 Haus bewacht, 

Um unter Liebehens Feniterlein 

Zu fchildern Tag und Nacht. 


Dann fäh’ ich fte gleich Morgens früh, 
Wenn fich ihr Vorhang regt, 

Und ſpät am Abend feh’ ich fie, 

Wenn fie fich niederlegt. 


Des Tages fchreit’ in ftillem Lauf 
Jh unten bin und her; 

Sie fchaut herab, ich schau’ hinauf, 
Was braucht die Schildwach mehr? 


30 


— 


Doch kommt fie ſittſamlich einher 
Und tritt aus ihrem Haus, 

Sp präfentir' ich dad Gemehr 

Und rufe Wache 'raus. 


Und wann es ſchneit und wann es ſtürmt, 
Dann deck' ich mich in Ruh, 
Vom Schilderhauſe traut beſchirmt, 


Mit meinem Mantel zu. 


Dann freu' ich mich am Sonnenſchein, 
Daran mir's nie gebricht, 

Bei Tag aus ihren Aeugelein, 

Zu Nacht aus ihrem Licht. 


Sp halt’ ich ſie in ſteter Hut, 
Sie kann in Frieden ruhn, 

Und wer ihr was zu Leide thut, 
Der hat's mit mir zu thun. 
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Kommt gar ein Füfterner Geſell' 
Dem Haus und ihr zu nah, 
Den arretir’ ich auf der Stell’ 
Und ſchreie: Halt! Wer da? 


Bei Gott, die Schildwach möcht’ ich ſeyn, 
Die jenes Haus bewacht, 

Um unter Liebchens Penfterlein 

Zu fehildern Tag und Nacht! 


2. 
Ich ſaß im ftillen Erferlein 
Begnügt zu ihren Knieen, 
Sah ihre Augen licht und rein 
Gleich Sternen ob mir ziehen 
Und fühlte ihres Athens Wehn 
Sp warn um meine Wangen, 
Daß ohne Worte, ohne Flehn, 
Ich ſchier in Luft vergangen. 
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Mas wollt" ich, was. bedurft ich mehr, 
Als jene liebe Stelle? 
Der Schwarm von Menſchen rund umher, 
Muſik und Kerzenhelle, 
Die ganze andre arme Welt 
War weg und war vergeſſen, 
Als wir ſelbander treu-geſellt 
Am Fenſterlein geſeſſen. 


Und wie wir uns ſo ganz genung, 
So ganz vereinzelt ſchienen, 

In traulich-halber Dämmerung 
Verſteckt von den Gardinen: 

Da plötzlich kam mir doch ein Flehn, 
Ach! nimmer zu erfüllen, 

Der Vorhang möchte niedergehn 

Und ewig uns verhüllen! 
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Sie ſchaute mir in's Aug’ hinein 

Und ſprach: Was glänzt und glüht dadrein ? 
— Ei kennſt du denn dein Angeficht | 
Und beine eig’'nen Züge nicht? 

Die glühen, die glänzen, 

Ein Bild in Rahmens Gränzen' 


Sie legte die Hand auf's Herze mein 

Und ſprach: Was Elingt und klopft dabrein? 
— Da ſchlummern Lieder klein und groß 
Wie Kindlein in keuſchem Mutterſchooß, 

Die ringen, die dringen, u 


Zu Dir emporzuflingen! 
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In ihrem weichen Arm zu liegen 
Hat mir mein ſüßes Kind erlaubt, 
Auf ihrem Bufen darf ich wiegen 
Dad müde traumbelad'ne Haupt; 
Da ruh' ich ohne mich zu regen, 
Bon ihren Blicken überreicht, 

Und Taufche ihren Herzensſchlägen 
Und ſchaukle mich jo lind, fo leicht. 


So ſchwimmt ein Kahn auf Wafjermogen, 
Ein berrenlofer, hin und ber, 

Hoch über ihm des Himmels Bogen, 

Tief unter ihm das tiefe Meer; 

Er meiß von feinem Stehen- Bleiben 

Bon feinem Ziel und Halt nicht mehr; 
Er möchte immer weiter treiben, 


Sp weit, fo weit wie’8 ewige Meer. 
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Ich wollte dichten in ihrem Arm, — 
Daß Gott erbarm'! 

Küßt mir die tolle fpielende Dirne 
Alle Gedanken rajch von der Stirne, 
Alle Reime frifch vom Munde: 
Dichterftunde ! 


Ich wollte fterben in ihrem Arm, — 

Daß Gott erbarm'! 

Schon lag ich geftredt wie auf der Bahre, 
Da fährt fie mir neckend durch die Haare 
Und küßt mich lebendig mit rothem Munde: 
Todesſtunde! | 


Ich wollte leben in ihrem Arm, — 
Daß Gott erbarm’! 
Ich umſchlinge fie flark wie ein ganzer Mann, 
Da ſchaut fie mich tief und flehend an 
Und weint, bis daß ich beſiegt mich wende: 
Seliged Ende! 


b. 
Ich weiß nicht, ſoll ich dich dem Mond vergleichen, 
Der aus den Liebes-Augen ſanft-verweint 


Auf mich herniederblickt und Friedens-Zeichen 
Behaglich in die wilde Seele ſcheint? 


Biſt du nicht ehr, vom Himmel hoch gejendet, 
Als Sonne meinem Horizont gegeben, 

Die, weil ihr Strahl das blöde Auge blendet, 
Die Bruſt durchflammt mit heißem Liebe-Leben? 
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Verwechſelt däucht mir aller Dinge Lage, 
Seit mir dein Bildniß aufgegangen iſt: 

Du biſt mein Mond am hellen Sommertage, 
Wie du der Winternächte Sonne biſt. 


Mein Thun und Treiben im profanen Lichte 
Mit deinem Frieden fülleft du ed ganz, 

Und meine Nächte, lebende Gedichte, 

Tauchſt du in heißer Träume Glut und Glanz. 


Mond meiner Tage, meiner Nächte Sonne, 
Hoch über mir geh’ deinen Strahlenlauf; 

Es wogt zu dir mein Herz in Weh und Wonne 
Wie Flut und Ebbe ſtrahlendurſtig auſ 
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Nun, da dein Auge von und fcheidet, 
Geht auch der Frühling außer Land; 

Für dich hat er fich grün gekleidet, - 
Jegt wieder in fein grau Gewand. 

Was fol ein Wet, der dich nicht fächelt, 
Die Blume, die dein Fuß nicht tritt? 
Nur dir hat er zu früh gelächelt, 

Du ziehft, und er zieht weiter mit. 


Schon jeh' ich euch von dannen jagen, 
Gefolgt von einem ganzen Chor: 
Zephire fchwärmen um den Wagen, 
Und Schmetterlinge reiten vor; 

Du aber fchwebft auf goldner Wolfe 
An feiner Rechten ftolz dahin 

Und winkt dem muntern Elfenvolfe 
Den Abjchied zu ald Königin. 


O weich’ nicht ganz von unf’rer Erde, 
Gehört ihr ſchon dein Bild nicht au; 
Verwandle deine braven Pferde 

Nicht plöglich in ein Feengeſpann! 

Nimm Lenz und Licht und, Luft und Liebe, 
Nimm's mit, wenn Du e8 und vertreibt: 
Hier frommt ed nicht, wenn ed auch bliebe, 
Hier bleibt es nicht, weil Du nicht bleibft! 


So dich und ihn zumal vermiffen, 

Bei Gott, das ift ein ſchlimmer Tag! 

Da ſteh' ich traurig und zerriffen - 

Und flarre eurem Zuge nah! 

Ein Blick, ein Gruß! Jegt muß er jchwinden, 
Dort bei dem dürren Bappelbaum! 

Ade; Died welfe Blatt den Winden! 

Ade, geliebter Frühlingstraum ! 





DVerfterfe dich nur heute nicht, 
Wenn ich ded Weges geh’; 

Du liebes Brauen = Angeflcht 

Nur heut’ verſtecke Dich mir nicht, 
Daß ich noch eins dich ſeh'! 


Am Erkerfenſter wohlbekannt 

Ein Weilchen bleibe ſtehn, 

Und grüße mit der weißen Hand, 
Die blauen Aeuglein abgewandt, 
Und laß dein Tüchlein wehn! 


Denn noch ein letztes Grüßen dein 
Empfing' ich gar zu gern; 

Das ſollte in die Welt hinein 
Mein beſter Reiſe-Engel ſeyn, 
Geſandt von Gott dem Herrn! 
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Von den Sternen will ich Ternen, 
Die am’ Winterhimmel ftehn, - 
Die im Nahen und im Fernen 
Friedlich um einander gehn; 

Wie fie fommen, wie fie kreiſen, 
Nie getrennt und nie vereint, 
Wie fo ganz in ewigen Gleifen 
AN ihr Sein befangen fcheint. 


Daß ich jo dich Lieben lernte, 
Friedlich nah und friedlich fern, 
Du Geliebte, du Entfernte, 
Meines Lebens ſchöner Stern! 
Jeder Sinn nach dir gerichtet, 
Jeder Blick in dich verſenkt, 
Alles Herz von dir gelichtet, 
Aller Lauf durch dich gelenkt! 
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Doc fometengleich getrieben 
Raſtlos auf- und ab-gejagt, 
Braudt mein ungeläutert Lieben 
Wie Die Windsbraut durch die Nacht, 
Bis ed, irrend gleich dem Blitze, 
In mein Herz zurüdgefehrt , 
Sich in feiner eig'nen Hitze 
Unbefriedigt jelbft verzehrt. 
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10. 


Fenſter zu, Gardine nieder, 
Stille Alles, Alles Nacht. 
Drunten wand!’ ich hin und wieder: 
Ob fie Schlummert? Ob fie wacht? 
Dort ihr Kämmerlein, wie traulich 
Und wie forglich aufgeräumt, 

Hier Die Liebe, die befchaulich 


Bon der Stätte broben träumt! 


Sieht das Lager, welches einjam 
In befchirmter Ede fteht, 

Don der Unfchuld und gemeinjam 
Bon verbot'nem Wunſch umweht, 
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Sieht das Kiffen, dad geſchmeidig 
Die gelockte Scheitel wiegt, 

Und wie fich die Dede freubig- 
Zitternd um die Glieder fchmiegt. 


Sieht im Schlafe hingegofjen 
Jenen Leib, fo ſüß gebaut, 

Jene Aeuglein feſt geſchloſſen, 
Die ſo klar am Tag geſchaut, 
Sieht die Tücher und die Bänder, 
Die fie züchtig von ſich warf, 

Und daß. reichfte der Gewänder, 
Daß auch Nachts ihr bleiben darf. 


Dunkle Kammer, einjam Bette, 
Mo ein Mädchen träumend ruht, 
Menſchliche und heilige Stätte, 
Kühl und doch voll tiefer Glut, 
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Steh’ in jungfräulichem Frieden, 
Eines Engel enges Zelt, 
Streng von aller Welt gefihieden, 
In dir felber eine Welt! 


Aber aller Träume füp’fter- 
Fülle dich mit feinem Duft, 
Schweb’ in heimlichem Geflüfter 
Gaufelnd durch die Iaue Luft, 
Halte mild die Bruft umfächelt, 
Die ſich feufgend hebt und dehnt, 
Geb' ihr, die im Schlafe Tächelt, 
Dad, wonach ihr Herz ſich fehnt. 


Senfter zu, Gardine nieder, 
Stille Alles, Alles Nacht! 
Nur noch einmal bin und wieder; 


Ob fie jchlummert? Ob fie wacht? 


D der Xiebe zweier Herzen, 
Die nur träumend glüdlich ift, 
Die getrennter Tage Schmerzen 
In getrennter Nacht vergißt! 


Erſte Leiden. 


Sonne rief der Rofe, 
Nief mit Blick und Wort; 
Als die Nofe Feimte, 
Ging die Sonne — 


Liebchen rief dem Herzen, 
Rief mit Wort und Blick; 
Als das Herz ihr folgte, 
Zog ſie ſich zurück. 
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Roſe mußte welfen 
Und dad Herz mit ihr; 
Liebehen, meine Sonne, 


Gott vergebe dir! 


— — 
Es winkt mir des Berges duftiger Arm 
Noch einmal, noch einmal zurück, 
Mich feſſeln die Weſte lockend und warm 
Und der Sonne freundlicher Blick. 


Ach, halt mich nicht auf, du rauſchender Wald, 
Du Sonne, du ſanftes Wehn, 

Sah doch die Geliebte lächelnd und kalt 

Mich fort in die Fremde gehn! 
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Hier hab' ich ſo manches liebe Mal 
Mit meiner Laute geſeſſen, 

Hinunter blickend in's weite Thal, 
Mein ſelbſt und der Welt vergeſſen. 


Und um mich klang es ſo froh und ſo hehr, 
Und über mir tagt' es ſo helle, 

Und unten brauste das ferne Wehr 

Und der Weſer blitzende Welle. 


Wie liebender Sang aus geliebtem Mund, 
So flüſtert' es rings durch die Bäume, 
Und aus des Thales offenem Grund 


Begrüßten mich nickende Träume. 
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Da fig’ ich aufs Neue und jpähe umher 
Und laufche hinauf und hernieder, 
Die Holden Weifen raufchen nicht mehr, 


Die Träume fehren nicht wieder. 


Die füßen Bilder wie weit, wie weit, 
Wie jchwer der Simmel, wie trübe! 
Bahr wohl, fahr wohl, du felige Zeit, 
Fahr wohl, du närrijche Liebe! 


Die Wolfen ziehen ſchwarz und hoch, 
Matt blinken einzelne Sterne: 

Macht wohl mein liebes Mädchen noch, 
Mein Mädchen in der Berne? 


Es fingt der Wind fein Wiegenlied 
Und fchlägt an Fenſter und Bäume: 
Ob ſie wohl herüber zu mir fieht, 


Verſenkt in liebende Träume? 


Die Woge fehläft, die Welt iſt fill, 
Die Nacht hat den Tag vertrieben: 
Mein heißes Herz nicht jchlafen will, 


Es fann nur weinen und lieben. 


Sieh ihn auf den Wolfen ziehen 
Stürmifch=fchnell und ſchwarz geballt, 
Hör’ ihn feufzen in den Eichen, 
Rafchelnd durch die Blätter fchleichen, 
Braufen durch den bangen Wald! 


Letzte Blume ſchmückt die Erde, 
Letzte Sonne wärmt fie mild, 
Un der dürren Rebenlaube 
Zittert Die vergeß'ne Traube, 
Und die Waffer ftrömen wild. 


Raſch ein letztes Lied gejungen, 
Eh’ das Leben ganz entwich, 

Eh’ in grauen Dämmerungen 
Winter alles kalt verjchlungen, 
Lieder, Blumen, Herbft und mich! 


Ich Habe zur legten guten Nacht 

Dein liebes Bild gefüßt, 

Da war mir, ald hätte der Mund gelacht, 
Das Auge mich freundlich begrüßt. 


Die Züge lebten in warmem Glanz, 
Durhhaucht von athmendem Wehn, 
Du warſt es jelbft, du warft es ganz, 
Als ſey ein Wunder gejchehn. 


Da hab’ ich zur legten guten Nacht 
Noch einmal dein Bild gefüßt ; 
Mir ift, als hätteft du gelacht 


Und als ob ich weinen müßt’! 
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Lieber, warum hülleſt du 
Broftig dic) im Mantel zu? 
Warſt doch einſt ſo lebenswarm 
As du lagſt in meinem Ar, 
Blühteft einft jo roſenroth, 
Jetzo biſt du bleich und tobt? 


Seit Du mich verlaflen haft, - 
Hat mich böjer Froſt gefaßt: 
Nur noch einmal ſchau mich an, 
Wie Du einſt jo oft gethan, 
Dann, mein Xiebchen roſenroth, 


Frier ich. mich getroft zu Tod. 





Es jubeln die Gäſte beim Hochzeitsmahl, 
Trompeten erichallen laut, 
Es gleist der Saal, «8 freiöt der Vokal, 


Und der Bräutigam füßt die Braut. 


Der Sänger figt in dem bunten Schwarm, 
Sp ernft und fo Teichenweiß, 
Die treue Zither hält er im Arın - 


Und finget der Liebe Preis. 


Und als des Feſtes Königin hold 
Ihm fredenzt den funfelnden Wein, 
Da fällt in feinen Becher von Gold 


Eine giftige Thräne hinein. 


Und ald er mit gierig fehlürfender Haft 
Den goldenen Becher geleert, 
Da bat er im Saal nicht Ruh noch Raft, 


Bon brennendem Weh verzehrt. 


Mie ein Sturmwind treibt e8 ihn aljobald 
Aus dem feftlich fchimmernden Haus 
Hinaus in den dunkel fchauernden Wald, 
In die froſtige Nacht hinaus. 


Der Nordwind wühlet durch ſein Haar, 
Die Bäume ſtarren ihn an, 
Und droben leuchtet der Mond ſo klär, 
Wie einſt ihr Auge gethan. 


Fern donnert der Waſſer mächtiger Schwall, 
Fern brandet das nächtliche Meer, 

Und die Wellen, die Wolfen, die Wetter al 
Sie jagen hinter ihm ber. 
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Und durch den Sturm verfolgt ihn grell 
Eine grinfende Stimme, die. fpricht: 


Entlaufe mir nur, du toller Gefell, 


Dir felber entläufft du nicht! 


Reveille 


Nun genug der ftilen Nächte, nun genug der ftillen Lieder! 
Stredt euch, ihr erträumten Verſe, dehnt zu Map und 
Kraft die Glieder! 

Seht durch Die Gardine ſchimmert ſchon der Morgen in's 
| | | Gemach: 

Nun iſt's Zeit, du Siebenſchläfer; blinder Heſſe, werde 

wach! 


Fei're nicht in kleinen Freuden, nicht in eignen Liebes— 
| jchmerzen, 
Dih und deine Dichtkunft ziehe groß am Zeit- und Volkes⸗ 
Herzen, 
Mit des Liedes Heertrompete, mit des Reimes Trommel— 
ſchlag 
Wecke, was in dir und Andren ſchon zu lange ſchlafend lag! 


Horch, es rafjelt Die Reveille auf den Märkten, durch Die 
| | Gaſſen; 
Wollt Ihr Euch vom vollen Morgen in den Federn fahen 
laſſen? 
Wacht der Wiederhall im. Steine, eh’ das Menichenherz 
erwacht ? | 
Draußen Tag und frische Regung, bier allein noch ſtumme 
Nacht! | 


Wirble, Lied, vor den Baläften, vor Kanzleien und Ka- 
fernen, 

Daß der Garde bunte Trommler erſt von dir das Hand— 
werf lernen; | | 

Schmettre, Ierichopofaune, bis die legte Schranke fällt, 

Die das Fleine Heffenländchen fcheidet von der großen Melt. 


Nur an einer Stelle Dämpfe fich dein Ton zu dumpfer 
Trauer: 


Einen Leichenmarjch beginne an befannter Kerfermauer; 
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Und vor jenem Erferfenfter, blumenreich und fonnenhell, 
Dort aus füßer Angemöhnung fchlag zum letzten Mal 
Appell! 


Mo das Spiel Des Krieges Mode und folenne Wachtparade, 
Billig iſt's, Daß auch der Dichter da jein Heer zur Muft'- 
Le rung lade; 
Ha! wie funfeln feine Waffen in dem rothen Strahl der 
Früh' 
Und wie ſtolz, wie ſchmuck das Häuflein! Achtung, es 
vaſſirt Revue! 
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Auf dem Friedrichs-Platz 


Blicke nicht jo ernft hernieder, ftehe nicht jo ſtreng und 
bleich, | 
Marmorjchatten eines Fürſten, theil’ mit mir dein nächt- 
lich Reich; 
Deffne die erftarrten Ohren, einft der Gnaden reiche Pforte, 
Und vernimm mit gütigen Sinnen eines Enfel- Dichters 
| Worte! 


Traun, ich hab’ Dich oft bedauert, wenn Dein Bild jo 
einfam ftand, 

Während einft ein Kranz von Schmeichlern didy ſchma— 
rogerifch ummand, 

Menn dein Haupt, das Fronenlofe, trauernd in Die Nebel 
ragte ' 

Und der Wind zu deinen Füßen Staub und Schnee zu— 


jammenjagte. 
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Gin gefang'ner Löw' im Gitter ſteheſt du verlaffen da, 
Nur der Fremde liest noch lächelnd: Friderico Patria; 
Ob dem Scheitel flattern Raben, wo die Grazien regierten, 
Spinnen weben um die Hände, welche Schwert und Scepter 


führten. 


Aber du mit leeren Augen, ſtolz vom Steingewand um⸗— 

| | wallt, | | 

Blickſt — auf die Menſchlein, ewig jung und ewig 
alt, | 

Auf die Stuger, rare Dir zu Füßen promeniren, 


Auf Refruten, jo ſich ſchwitzend dort zu Helden exerziren, 


Nieder in die — Straßen jener ſtillen, ſchönen Stadt, 

Die ein Hauch aus deinem Munde zaubergleich erſchaffen 
| bat, 

Auf das Viertel wo fich vornehm Adel und Milizen fpreizen, 

Wenn Die Bürger dir im Nüden felbft mit Raum und 

| | Helle geizen.. 
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Weißt Du noch wie deine Heſſen einft für Dich geftorben 
| iiind, 
Und wie jenſeits der Atlantis ſchläft manch' braves Lan— 
deöfind? 
Weißt du, wie bier fieben Jahre jenes Völflein Dominirte, 
Tag, als Gaft von dir verhätfchelt, deinem Namen tief 
| bofirte? 


Blut- und Sünden - Geld, wo blieb es? Fremde Kunft, 
| ‚wohin zerftreut? 
Wo die Grazien und Mufen, die ſich deiner Gunſt gefreut? 
Jene Welt, die du gebildet, reich und groß, fie liegt zer- 
iplittert, 


Und wie du find ihre Trümmer in Alltäglichfeit verwittert. 


Wende Dich vom Mufentempel immerhin verachtend ab, 
Steht er Doch verwaist, verſchloſſen, Deiner Aera prächtig 

| | Grab, | 
Schau von deiner öden Höhe fuchend in die-öde Runde: 
Alle Kunft in deinen Randen ftarb mit dir zu jelber Stunde. 
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Legter Landgraf, Dreh’ verzmeifelnd dich im Grab, im 
Bilde um! 

Deine Zeiten find verfchollen, deine Völker trauern ftumm, 

Und der Zukunft banger Seher, des Vergang'nen ernfter 
- Richter, 

MWeilt bei deinem todten Bilde lebend-todt ein Heſſen— 
Dichter. 


Ständchen dem Ständehanfe. 


Grüß dich Gott, du viel-geſchmähtes, viel-belobtes Stände— 
| haus, 
Dich und Die, jo rechten Geifted in Dir gehen ein und aus, 
Grüß dich Gott mit deiner Schnirfel- Schnörfel- und Pi- 
lafter- Pracht, 
Ständehaus, du nicht zum Staate, fundern für den Staat 


gemacht. 


Hätte ich dich müffen bauen, du der Heſſen Ständehaus, 

Schauteft du. vielleicht nicht befjer, Doch gewiß ganz anders 
aus; | 

Denn em Dichter baut mit Worten, leicht und Iuftig, 
hoch geftredt, 


Dafür dichtet fleif und fleinern mancher Meifter Architekt. 
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Grftlich hätt! ich wohl dein Antlig vor dem Wolfe nicht 
verſteckt, 

Nicht den theuern Haufen Steine ſchlau mit Grünem zu— 
gedeckt; 


Denn ein Ständehaus ſoll ſtehen hell und hoch ob allem Land, 
Wie zu Rom das Capitolium, wie die Burg auf Zion ſtand. 


Auch die Kuppeln, Urnen, Säulen, Ecken hätt' ich mir 


geſpart: 

Denn Ein Styl, ſo drin wie draußen, das iſt Landtags 
beſte Art; 

Aber Ständer ftarf und ſtattlich gäb' ich Dir, vier ganze 
Reih'n, 


Zum Gedächtniß, daß die Stände unſ'res Staates Stän— 
der jey’n. | 


Sieh, fo viele dunkle Kammern hätt! ich Dir nicht zuge= 
dacht, 

Weil der Deutſch' aus vielen Kammern felten mas Ge- 
Icheites macht; 


Aber eine Sigungs- Halle jchlüg’ ich auf recht licht und 
frei, 
Daß darinnen auch in Wahrheit ächter, deutſcher Land⸗ 
Tag ſey. 


Sieh, das ſchmucke Licht von oben gönnt' ich dir wahr- | 
haftig auch, 

Wenn es ſchon im guten Heſſen nur bei Dachgemächern 
Brauch; 

Aber Licht von allen Seiten ſoll damit vereinigt ſeyn, 

Denn nur ſo kommt gleiche Helle in den gleichen Raum 


hinein. 


Sieh, am Dach ſo viele Spitzen hätt' ich auch nicht aus— 
gehängt, 

Dran das Haus penibel-kletternd ſich zum Nachbar-Giebel 
drängt; 

Aber unten, tief und ſteinern, wäre mir gelegt der Grund, 

Höhe kommt ſchon mit den Jahren, wo die Tiefe fein 
geſund. 


Sieh, des Saales Wand und Dede hätt‘ ich künſtlich fo 
gebaut, 

Daß man deutlich alles drinnen Höre, wie man deutlich 
fchaut: 

Aber jegt ift’8 ein Parliren, wirrer ald im Parlament, 

Dap fein Menfch des And’ren Worte, Faum die eignen 


—— recht erkennt. 


Sieh, mit fo viel Waſſerfarbe hätt ich drin nicht auf— 
geputzt, 

Anders jey das Haus des Landtags wie ein Landhaus zu— 
geſtutzt; | 

Aber vaterländifche Bilder, aber Büften follten ftehen 

Und aus ihren hohen Nifchen mahnend in die Zukunft 
jeben. 


Endlich, jo viel!’ Thor’ und Thüren hätt’ ich nimmer an- 
gewandt, 

Daß nicht gleich für ieden Thoren eine Hinterthür zur 
Hand: 


Aber Eine Niefenpforte, jedem offen, jedem gleich, 


Wie Die eine weite Thüre in dad weite Kimmelreich. 


Und darüber jollte jtehen, daß ed Jeder lefen müßt‘, 

Keine Inschrift voller Deutung, nicht ein Sprudy von 
Jeſu-Chriſt; 

Nein, ich hätt' in Ellen-Lettern groß und golden ange— 
bracht: 

Haus des Janus, zu im Frieden, und im Kriege aufge— 
macht! 
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Eine Sage 
Altheffiſch 


Im Scharfenſtein gen Mitternacht erwacht ein heimlich 
Leben, 

Wie Hufſchlag und wie Schwerterklang tief innen hörſt 
du's beben; | 

Das raufcht fo dumpf, Das Elirrt jo ſchwer und rüttelt an 
den Pforten, 

Bis daß der Berg fich Freifend hebt und aufthut aller 

Orten. 

Dann flürzen aus der Kluft heraus viel reifige Gefellen, 

Die fich bei bleichem Mondenlicht in lange Reihen ftellen, 

Die Tuba Klingt, es bligt der Helm, die Mäntel wehn 
im Winde 

Und um den Führer ſammelt fi) das dunfle Heer ge= 
ſchwinde. 
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Sort braufen fie in’8 bange Thal, daß helle Bunfen fpringen, 

Sie tummeln fich, fie hegen fich auf Sturm- und Wolfen» 
Schwingen: 

In's Baterland! Zum Tiberftand! Die Stunde bat ger 
Schlagen! 

Und wenn’d uns heute nicht gelingt, wir wollen's nimmer 


wagen! 


Der Scharfenftein der fennt Die Mahr aus alten Römer—⸗ 
tagen: 

Da ward an feinem teilen Fuß Die große Schlacht ge- 
fchlagen, 

Da that die Scholle purpurroth an heipem Blut fich trinken 

Und Romas Adler fteggemohnt in deutſchem Staub ver- 
finfen. 


Barbaren bier, Barbaren dort, wie Pilze aufgejchojlen, 

Vom Feind und Felfen allerjeit die Römer eingefchlofjen; 
Wie flogen da die Hiebe nicht, wie ftürzten Die Cohorten, 
Gleich Aehren unter Sichelichnitt, geſenkten und verdorrten! 


Da warf fih in der höchften Noth mit flehender Geberde 
Der Imperator ftolz zu Roß bermieder auf Die Erbe: 

Sp rette du, du befter Gott, du größter, und vor Schande, 
Berg, nimm und auf, ein freied Grab in dieſem SElaven- 


Rande! 


Und ihm zur Rechten donnert's laut, es bligt aus Jovis 
Brauen, | 
Im Nu zerfpaltet fich der Berg entfeglich anzufchauen, 
Verſchlungen ift fo Freund wie Feind in dunklen Felſen— 
riſſen, 
Und drüber fieht man ſtarr und ſtumm den Scharfenſtein 
ſich fchließen. 


Doch unten gegen Mitternacht erwacht ein heimlich Xeben, 

Dann müffen aus der deutfchen Gruft die Wälſchen fich 
erheben, 

Den Weg nah Süden ziehen fie, ein langes Heer von 
Leichen, 


Sie ziehn und ziehn und können nie des Zuges Ziel erreichen. 


Beim erften Hahnenfchrei im Dorf da eilt von allen Enden 

Der Zug. zurüd zum Scharfenftein und rüttelt an den 
Wänden; 

Der Berg geht auf wie dazumal in Feuer und in Flammen 


Und thut ſich ob dem legten Mannganz todtenftill zufammen. 
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Ein Mährden. 
Neuheſſiſch 


Letzte Nacht hat ſich's begeben, wie geheime Sagen bringen, 

Daß im Wilhelmshöher Berge ward gehört ein wüſtes 
Klingen, | 

Ein Geräufh von Rieſenſchritten, drunter laut geftöhnt 
Die Erbe, | 

Und ein banges Wehn und Drängen in des Waldes grüner 
Heerde. 


Weil's Walpurgis nicht geweſen noch Advent für die Ge— 
ſpenſter 

Hat ein Weiblein ſacht und ſchüchtern aufgemacht ihr Kam— 
merfenſter 

Zuzuſehn warum denn eben in der Jäänner-Nacht Da Draußen 


Mit Gefchnaube und Gepolter ungebetine Gäfte haufen. 


Doch der Kreuze jchlug ſie dreie und zurüd in's warme 
Bette 

Zog's Die fchlotternd=Falten Glieder an der Furcht gewal- 
tiger Kette, 

As das Weib durch Sturm und Dunkel auf verfchneiten 
Berges= Pfaden 

Schreiten ſah den großen Ehriftoph, mit der Keule Wucht 
beladen. 


Ganz leibhaftig wie er droben auf. der ftolzen Pyramide, 

Seit die Menfchen denken können, ftand, der. herrliche Alzide, 

Niederfchauend von den Luftigen, wind - umbrausten Win— 
terwarten 

Auf das Thal zu ſeinen Füßen wie auf einen bunten 


Garten. 


Freilich, eine ſchlechte Schildwacht hat der Recke dort ge— 
ſtanden; 
Was da wollte, ließ er kommen, ließ er gehn in ſeinen 


Landen, 
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Rief nicht an und gab nicht Rede, ob man ihn franzöftich 
taufte 


Dder für den alten: Herren feine Dienfte neu erfaufte. 


Lehnend auf der ehernen Keule, rings ummogt von grauen 
MWettern, 

Fühlt' er fremde Zwerge täglich auf dem Riefenleibe Elettern, 

Hörte blafen die Tritonen, ſah Die Wafler ſchäumend fprigen 

Und blieb ſtumm und unbefümmert flehn auf feiner Feſte 


Spitzen. 


Endlich einmal hat's im Herzen tief gewurmt dem Götter- 
beiden, 

Daß von alten Werfen einzig feiner Chronik Bücher melden ; 

in den Fäuſten ftady ed, brannt' es, jeine Keule hüpfte 
munter, 

Und in Drei gewaltigen Sägen ſchwang er ſich in's Thal 


hinunter. 


Alſo, daß die indenbäume der Allee wie Halme Frachten, 

Daß die blinden Heffen drunten clairvoyant vom Schlaf 
erwachten, 

Daß ſogar ein Leibgardiſte, was ſeit Chriſto nicht ge— 
ſchehen, 

Schier ſein „Wer da!?“ ganz vergeſſen, als er ihn bat 


kommen ſehen. 


An der Stadt verſchloſſne Thore klopft der Held in wildem 
| Grimme: 
„Sch will Arbeit, Arbeit gebt mir,” alſo fleht die Donner 
ftimme, 
Bis des Raths getreue Väter ſich bei Nacht gefchwind 
| verfammeln, 
Um dem tbatendurftigen Rieſen ein Befcheidchen zuzu— 


ſtammeln. 


„Keine Hyder mehr zu tödten? Keinen Eber zu erlegen? 
Zauern nicht nemäifche Löwen auf den habichtömalder 


Megen? 


Kämpfen mit zerfchnittinen Brüften nicht der Chatten wilde 
Töchter 
Siegreich gleich den Amazonen wider Eu’re beiten Fechter?“ 


Tief beftürzt verbarr'n Die Väter, Da die Trage fie ver- 
nommen, 

Bis dem Jüngften unter ihnen ein Gedanke beigefommen: 

Laßt ihn ziehn mit Paß und Karte, räth er flüfternd ben 
Kollegen, 

Daß er ſelbſt ſich Arbeit ſuche in der Stadt und auf den 

Wegen. 


Und am Morgen ging der Recke, ſuchend nach der wilden 
| Hoder, 
Und am Abend kam der Recke zornig und ermüdet wieder; 
Keine Hyder war zu finden, aber Kröten zur Genüge, 
Kreugbezeichnet, giftgeichwollen, dunkel-ſchleichend wie bie 
Rüge. 
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Und zum andern ging der Rede, nach dem Hirſch, dem 
| Eber fuchend, 
Und am Abend fam der Rede unmuthsvoll zurück und 
fluchend; 
Denn in den verheerten Forſten war er ſeit dem frühen 
| Morgen. 
Einem Häslein nur begegnet, unſchuldsvoll im Schnee ver- 


borgen. 


Und zum dritten ging ber Recke juchen nach den Amazonen, 

Und zum dritten Fam der Recke wieder ohne Siegeskronen; 

Denn im Land die Frauen waren fammt und ſonders 
Fräulein worden 

Und ftatt Amazonen gab es Mäßigkeits- und Waſſer— 
Orden. 


Da zum legten ging ber Rede, einen Löwen aufzufpüren; 
Und der Löwen fand er viele, prangend über Wirthähaus- 


thüren, 
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Züngelnd auf Aeceife-Poften, auf Papier mit Stempel- 
Tagen, 
Ausgeprägt auf Heflengrofchen, die da heißen Strebefagen. 


Drauf entfährt ein hoch Gelübde, eins beim Styr, der 
Rieſenkehle: 

Gebt mir Arbeit, ſchreit er drohend, eh' ich mir ſie ſelbſt 
erwähle! | 

Und mit Zittern und mit Zagen feufzt der Jüngfte unter 
dieſen: 

Leiſt' und denn den Dienſt, denſelben, den Augias du er- 


wieſen! 


Und am Morgen ging der Recke ſuchen auf gewohnte Weiſe, 

Aber erſt nach fünfzig Tagen kehrt' er heim von ſeiner 
Reiſe. 

Herr, ſo ſprach er kleinen Muthes, wollt Euch Jemand 
Andres dingen, 

So viel Miſt, wie ich gefunden, kann auch Herkules nicht 


zwingen. 
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Und die Väter ſtehn gerettet. Denn der Rieſe mit der 
Keule 

Flieht beſchämt, geſenkten Hauptes, mit laut klagendem 
Geheule; 

Flugs in drei gewaltigen Sätzen ſteigt er auf die Pyramide, 

Daß im Thal und auf den Höhen wiederum der alte Friede. 


Unſer Weiblein ſieht frohlockend, als der Morgen eben 
helle, 
Ihren großen Chriſtoph wieder droben an der rechten 
Stelle; | 
Ja, fie meint, es ſey ihr alles wohl ein böſer Traum ges 
| weien, 
Magen fte fi) Nachts aus Schmieder's Götterlehr' in 
Schlaf geleien. 
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In der Au. 


Euch begrüß' ich, Steingebilde, Pförtner diefer Zauber- 
hallen, 

Laßt durch euer Frühlings- Märchen den entzüdten Sänger 
mallen, 

Froh der Stille, die fich labend wie ein Sabbath rings 

verbreitet 

Und gleich Paradieſes-Strömen durch die durſtige Seele 

gleitet. 


Dort wie ſchön, wo Silberwellen um ein blumig Eiland 
ſpühlen, 

Wo durch dunkle Tannenwipfel Aeolinen-Klänge wühlen, 

Wo die Weiden furchtſam ſtrebend in den Weiher nieder— 
| | bangen 

Und geftredte Buchenftämme jäulengleich den Schritt um— 


fangen. 
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Dort wie jchön, wo grüne Bänfe zur Idyllen-Ruhe laden, 

Wenn zwei Menfchen fich begegnen, ftaunend, auf ver- 
fchlung’nen Pfaden, 

Wo durch heiliges Wüftenfchweigen der Bafanen Schreie 
gellen,, 

Und die Schwäne, jtolg und friedlich, feuern durch die 
blauen Wellen. 


Nur zu Zeiten bör' ich plöglich ftampfen in den grünen 
| Gängen, 

Einen Reuter blanfgewaffnet ſeh' ich raſch vorüberſprengen, 

Wie durch der Sahara Steppen, Traumgeſicht der Wan— 
derſeele, 

Staubumweht ein Berber hinſchießt auf harttrabendem 


Kamele. 


Und in ſandbeſtreuten Wegen unter ſich'rem Waldesdüſter 
Wandelt dort ein liebend Pärlein in vertraulichem Ge— 
flüſter; 


Sachte, fachte, daß die Bäume, daß die Vögel nicht er- 
wachen 
Und die Fifchlein, fo im Teiche goldig ihre Sprünge 


machen! 


Alfo durch des Frühlings Hochamt, das die ftile Au 
bereitet, 

Lieb’ ich e8 allein zu wandeln, eh’ der Tag zu Ende jchreitet, 

Kindlich fromm,. wenn durch die Haare das Gebet Des 
Abends fjäujelt 

Und fib um mein Haupt behaglich der Gigarre Weihrauch 


fräufelt. 


Ale Vögel, die da fingen, haben mir ein Lied zu fagen, 
Alle Zweige, wind=gefchüttelt, wollen mir ein Leides Flagen, 
Ale Wellen kommen grüßend, küſſend zu mir bergefloffen, 
Und der blaue Himmel hält mich wie ein Vaterarm um- 


ſchloſſen. 


Spät erfi, wann vom Abendrothe nur die höchften Pappeln 
glühen, 
Muß ich, ſatt des Wundervollen und beſchwichtigt heim— 
mwärts ziehen; 
Haft ja alles dort gefunden, ſag' ih mir im Scheiden 
immer, 
Alles, bis auf Eines: — Menfchen! — und, Gottlob, die 


ſuchſt du nimmer! 


Auf dem Rönigsplaß. 


Schlafen rings in dumpfer Stille fonder Licht und Wie- 
derhall 

Jene hohen Häuſerreihen und darin die Menſchen al, 

Dann betret' ich euch, ihr Steine, deren Herz Natur belebt, 


Daß ihr meiner fpäten Stimme die vermißte Antwort gebt. 


Horch: drunten braust und brodelt's wie ein unter— 
irdiſcher Bach, 

Gellend, ſchwellend, hallend, ſchallend ruft es meinem 
Rufe nach, 

Siebenmal in weitem Kreiſe ſpaltet ſich ein lautes Wort, 

Und die Nacht auf ſchwarzem Flügel weht es in die Ferne 


fort. 
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Wunder, daß die Kiefel leben, wo das Leben Kieſel a 
Daß der Stein gleih KHofmannd- Ohren duldſam alles 
aufbewahrt, 
Dap der Stein gleich Hofmanns-Lippen alled tteulich 
| wiederfummt 
Und mit jeiner eigenen Weisheit dann und wann da— 


zwijchenbrummt ! 


3a, erzähle aus der Tiefe. deine nächtige Wundermär 

Ienen Xeuten, die gelaſſen jchreiten dieſes Weges ber, 

Raun' es in Die tauben Ohren, was du jchmeigend hier 
erlaufcht,, 


Was wie Frühlingsdonnerwetter zündend durch die Seelen 
rauſcht. 


Sprich von einem Kaiſerbilde, das allmächtig einſt hier 
ſtand, 
Deſſen Namen unvertilgbar ſtrahlt aus übertünchter Wand, 
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Don dem Brunnen -jprich, der Eühlend Dort aus deinem 
Grunde jprang, 
Bon dem Bofthorn, Das Dich weckend alle Stunde bier 


erklang. 


Sprich, wie jene Herrn-VPaläſte ſich urplöglich umgedreht 

Gleich dem Hahn auf ihrem Dacye, wann der Wind wo 
anders weht, 

Wie das Bild, das Bild ‚des Kaiferd, jüngjt ein taub- 
umfrochener Gott, 


Frecher Fäuſte Spielmerf wurde und jein Name Bubenjpott. 


Haft Du treuer fie behalten, jener Tage fremden Klang, 

Welcher wechjelnd, Welt und Oſten, tönte diefen Plag 
entlang? - 

Sieb zurüd der fieben Jahre wanfelmüthig Loſungswort: 

Rechts Jerome, und links der Kurfürft; Franzmann bier, 


Koſacke dort! 
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Schüttle dich, du hartes Pflaſter, und erflinge ftebenfach; 

Einen Seufzer, Echo, ftöhne ftill der Weltgefchichte nach: 

Du bift tobt. Auf Ddiefen Steinchen, kunſtgerecht und 
buntgefügt, 

Wird mit Höferweiberförben und mit Schiebefarrn gepflügt. 


Doch ob alles um uns jchmeige, ich und du wir find nicht 
ftumm ; 

Denn ein Tag muß endlich kommen, wann die lange Nacht 
herum, 

Und wo Steine Ohren haben, fällt’3 vielleicht den Stei— 
nen ein, 

Daß auch reden fann zu rechter Zeit ein rechter Pflaſter— 


ftein. 


Das Geſpenſt der Rattenburg. 


Nächtlih, wann die eilfte Stunde vom Martinithurme 
ſchallt, 

Wandelt durch die Burg der Katten eine lange Spukgeſtalt, 

Grau von Haar, gebückten Ganges, ſchlotternd mit den 
langen Händen, | 

Angethan mit einem WRiefen- Paar Gamafchen um bie 


enden. 


Durch der Nefjeln Urwaldsdichte tappt fte, „Ein und zwanzig 
Zwei,“ 

Taftet an den nackten PBfeilern durch der Höfe Wüſtenei, 

Bis fie an der Kellerpforte fich gefpenftig niederfauert 


Und mit ihren jpigen Nägeln emfiglich im Sande mauert. 
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Drauf aus altem Schuttgerölle gräbt der Geift in ftiller Haft 
Ein geliebtes füßed Etwad, Das er fanft am Zipfel faßt, 
Das er küßt mit welken Lippen, Dad er an den Buſen 
drücket, 
Und womit er Freude-zitternd endlich ſeinen Schädel 
ſchmücket. 


Wißt ihr, was der Geiſt, der irre, hinten trägt an ſeinem 
Schopf, 

Seht ihr's wehn im Mondenſcheine? Kennt ihr das? das 
iſt — ein Zopf, 

Iſt ein Zopf wie wenig Zöpfe, dick und ſtrotzend, ſtreng 
gemeſſen, 

Fettgewichst und glattgewickelt, daß kein Härlein drin 
vergeſſen. 

Und der Zopf voll ſtolzen Schwunges tanzt um den ent— 
zückten Geiſt, 

Wenn in wirbelſchnellem Dreher er die Pfeiler rund um— 


kreist, 


Und der Zopf voll janfter Anmuth hängt am Rüden lang 
bernieber, 
Wenn der Geift auf mooflgem Steine ausgeſtreckt die 


müden Glieder. 


Du mein Zopf, ſo ruft er jubelnd, noch vom Wiederſehn 


berauſcht, 
Als er zärtlich Blick und Küſſe mit dem ſchwarzen aus⸗ 
| getaufcht, | 
Du mein Zopf, dich hab’ ich wieder, meines Hauptes befte 
Zierde, 


Marjchalläftab für Heſſens Helden, Ehrenfäule ihrer Würde. 


Alfo, wie du heut mir lächelft, fchlanf von Wuchs und 
zierlich Frumm, 

Streifteft Du vor langen Jahren in der Welt um mid 
herum, | 

Solgteft mir zu heißem Streite an Amerikas Geftade 

Und gabft treulich mir Geleite bei der großen Wachtparabde. 
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un 


O der Pracht, wenn fteif und ftattlich, in gemeß'nem 
Gänſeſchritt 

Unſer Heer vorüberſchwankte, und die Zöpfe ſchwankten 
mit; 

All' ein Leib, wie zu erkennen an der Hinterköpfe Einheit, 

Au’ ein Geift, wie an des Puders mafellofer Jungfern— 
Reinheit! 


Weh’, Daß ich den Tag gefehen, da der Mode frevler Fluch 

Gleich dem Blig aus blauem Himmel in des Heeres Zöpfe 
ſchlug, 

Da die Scheere blank und ziſchend unſer Simſonstheil be— 
ſchnitten, 

Da wir unter eig'nen Händen Abälard'ſchen Schimpf er— 


litten! 


Ja, ſie ſchmähten unbeſonnen, was ihr Blödſinn nicht 
verſtand; 


Freie Zeit und freie Mode, hieß es durch das ganze Land, 
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Ach! und mancher aus der Mitte ehrvergeß'ner Krieges- 
horden 


Iſt an ſeinem Zopf freiwillig damals Abſalom geworden. 


Aber ich, mit ſtillen Thränen that ich was mein Herr 
befahl; 

Noch zur Stunde ſchmerzt die Wunde vom verruchten Wei— 
berſtahl, 

Und die Leiche, die geliebte, trug ich ſtill an dieſe Stätte, 

Würdig, daß in ihrem Schooße ſte den Sort verſchwiegen 
bette. 


Arme Spötter, die gepredigt gegen alte Zeit und Zopf, 

Sind denn befler eure Tage, die mit kahlem Schopf und 
Kopf? 

Gebt doch Zeugniß bier in diefen Höfen, bier in dieſen 
Hallen, 

Die, von Zöpfen kühn begonnen, unter Schöpfen früh 


zerfallen‘ 
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Preist mir die modernen Helden, eure Krieger Eurzgejchdßt, 

Deren Wachtparaden - Schnurrbart jedes Naß berunterflößt : 

Leichtbejchuht, zum jchnellen Kaufen, mit geftugten SElaven- 
haaren 

Sind fie nimmer Mavors Söhne, wie wir's mit den Zöpfen 


waren! 


Mo die Zucht und Manned-Ordnung, wo der Einbliche 
Reſpekt, 

Wenn der Rohrſtock des Sergeanten die Rekruten nicht 
mehr deckt? 

Wo der Maßſtab von Soldaten-Tauglichkeit und rechtem 
Muthe, 

Wenn der Zopf nicht mehr wie fonften inn'rer Schäße 
Münfchelruthe? 


Wie der Zopf, lo auch ber Burjche: bei dem rechten voll 
| und jtraff, 
& 
Bei dem jchlechten wie von Mäufen angefreffen, bürr und 


ſchlaff, 


Bei dem rechten Fühn fich Ichwenfend und im Bogen auf- 
wärts fleigend, 
Mie der Schweif des Schäferhundes bei dem jchlechten 


niederzeigend. 


Ach, die ihr verblendet jchmähet, fie ift Hin Die gute Zeit: 

Von dem Zopf und von dem Stode habt ihr euer Heer 
befreit, 

Doc) des Hüte heut und fürder der Soldaten fich ein Jeder, 

Daß ihr Zopf und Stock nicht werde die verfluchte Gänje- 


feder! — 


Murmelnd hat'8 der Geift gejprochen, ald vom Martins— 
thurm berab 

Das beliebte Wächterhörnlein zwölf geſchwinde Stöße gab: 

Darauf fährt er ſtumm zufammen, Füßt den Zopf zum 
legten Male 

Und verfinft im Trümmerhaufen bei des Mondes fahlem 


Strahle. 
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Ofterwort. 
Im Schloßhof zu Marburg. 
1840. 


Droben ftand ich, wo inmitten eines Meerd von Duft 
und Blüthen 

Grau und groß das Schloß emporfteigt, Philipps alte 
Stadt zu hüten; 

Rings zu Füßen dehnte lachend fich Das traute Thal der Lahn, 


Und mit erften Maienbliden jchaute draus der Lenz mich an. 


Geifter einer frohen Jugend tauchten aud dem heitern 
runde: 
War's nicht da? — Und bier! — Und drüben ... ſcholl's 
| von der Genoſſen Munde; 
Ein Erinnern ftil und innig ging wie Sonntagdgloden- 
klang 
Durch die Seelen lang Getrennter, die ein neued Band 


umfchlang. 
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— — — — 


Plötzlich rührt an meine Schulter eines Freundes ſcheuer 
Finger; 

„Dort am Gitter,“ ſpricht er leiſe, deutend auf den innern 
Zwinger; — 

Und zwei Augen groß und glühend, und ein Antlitz bleich, 
entſtellt, 


Starrten dort aus dem Gemäuer nieder in die ſchöne Welt. 


Herr des Himmels! — Stille, ſtille! Weck' ihn nicht aus 
ſeinen Träumen! 

Ach vielleicht, daß juſt dies Auge, ſchweifend ob den grünen 
Bäumen, 

Ob der Berge blauen Häuptern jeinen Weg zur Heimath 
fand, | 

Spottend jener Thürm’ und Quadern, in der Gletfcher 


freied Land! — 


Du erfennft ihn? — Ihn erkennen?! Kann ein Heffe fein 
vergeflen? 
Sah ich nicht, wie er gebietend an der Beften Tifch gefeflen, 


Wie er Blite warf und Donner, wann er zürnend ſich 
erhob, 

MWie vor feines Mundes Hauche Lift und Macht in Spreu 
zerftob ? | 


Sah ich nicht in Gips gegoffen diefe felben bleichen Züge, 

Diefen Mund der Ueberredung, dieſes Auge ſonder Lüge, 

Diefe ftolze Stirn mit Lorbeer und mit Eichenlaub ge— 
ſchmückt, 

Und am Fuß: „Silveſter Jordan“ groß und prahlend aus— 
| gedrüdt? 


Stand ih nicht im Chor des Volkes, Das mit blanfge- 
| zog'nen Schwerten, 

Das mit Bahnen und Drommeten grüßte jeinen Heimge— 
fehrten ? 

O der Wandlung: Wenig Jahre, und ein joldes Wieder- 
jehen ! 

Freunde, kommt! Mich fröftelt; laßt uns, Brühlings 


müde, heimwärts gehen! 


Doch wohin ich fchritt und blickte, überall: derjelbe Schatten, 

Das Gedächtniß an die Zeiten, fo ihn einft gehoben hatten, 

Ihn, den Sohn der fremden Erde, mitten in die ftolzen 
Reih'n, 

Welche Gott berief Apoſtel jeinem deutſchen Volk zu ſeyn! 


Seine Sand, Die nun gebundene, fchrieb Die neue Offen— 
| barung, 
Kämpfte für des Geiftes Freiheit, für des heiligen Rechtes 
| Wahrung, 
Legte zu dem Bau des Tempels ftarf und freudig ihren 
Stein, 
Und nun wir darinnen wohnen, muß der Meijter draußen 


ſeyn! 


Und ſein Mund, der nun verſtummte, wie er ſprach und 
ſcholl, begeiſtert 
Von dem Drang des Augenblickes, den der Menſch nicht 


immer meiſtert; 
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Ja, und wenn er fi vergeffen, wenn er mehr gejagt ale 
Pflicht: 
Der Strom, der nicht überfprubdelt, wäre ja der Jordan 


nicht! 


Kamft du darum, heilig’ Wafler, von den Bergen ber- 
| gequollen, 
Tränften darum deine Wellen unfre unmwirthbaren Schollen, 
Daß das Land dich ſtumm verſchlinge, dir ein frühes Grab— 
mal ſey? | 
Nein, o nein! Getroft! Es taget, Harrender, auch Dir ein 


Mai! 


Herr und Fürſt des jchönen Landes, das der Frühling 
neu umfangen, 
Sey wie er ein milder König, Dede zu, was da vergangen, 
Spreng' mit einem Winf der Gnade den und andre Kerfer 
auf, . 


Gieb dem freien Sohn der Alpen wieder jeinen freien Kauf! 
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Herr, dem an des Thrones Stufen treue Bürger freudig 
buldigen, 
Kleine Behler, jo gefchehen, laß die große Zeit entjchuldigen ; 
Sieh, ſchon büßen nah’ und ferne Viele ihr verjährtes Leid, 
Neig' dein Scepter, Friedrih Wilhelm, zu erlöjendem 
Beſcheid! 


Ach, daß deines Volks ein Dichter ſich in deinen Glanz 
| gewagt hat, 

Daß, was Andre jchweigfam flehen, er voll Ehrfurcht laut 
| geklagt bat, 

Herr, verzeih’8! Ein Dichter fühlt e8, was es heißt: ge= 
fangen ſeyn, 

Mehr ald Andre Ja, gefangen, und vergefien, und 


allein! — 


Und Dir hinter deinen Gittern, Mann der Zeit, ein legtes 
Grüßen! 

Trüg’ ein Weit, ein Noahs-Täublein 'tröftlich dir dieß 
Blatt zu Füßen, 
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Grün und duftend, Pfand des Lenzes, ſchmück' es deiner 
Zele Wand, 

Und aus todten Zügen faffe warm Dich eine Freundes— 
band! 
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Die Brüder Grimm. 


180. 


f 


Wie heißt das Licht, zu dem in dunklen Nächten 
Der Schiffer aus dem Kampf der Woge flebt, 
Der Doppelftern, der plöglich in Gefechten 
Verheißend ob bedrängten Häuptern ſteht, 

Das Brüderpaar, das leitend zu der Rechten 
Verirrter Wanderer am Abgrund geht? 

Dort blinkt es ja von blauen Himmelsfluren 


Das heilige Zwillingsbild der Dioskuren. 


So jtanden fie: aus einem Schooß geboren 
Und an derjelben Muſe Bruft gejäugt, 
Zu einem Ziel in Wort und That- verfchworen , 


Bon einem Lorbeer freundlich überzweigt, 


Bon uns vereint befeflen und verloren, 
Zweimal begehrt und niemals feft erreicht, 
Aus einem Guß zwei blanfe Erzfiguren 
Auf Thongeftel, — die Heſſen-Dioskuren. 


Und wie in beutjcher Vorzeit Waldes- Düfter - 
Aufflärend ihre Hand und lichtend drang, 
Wie ſie der Sprache reichen Hort aus wüſter 
Und räthjelhafter Trümmer Chaos zwang, 
Wie jelbft des Märchend kindliches Geflüfter 
Wilfährig ihrem Geift entgegenflang: 

Das künden in unfterblich weiten Spuren 


Die Strahlen unjrer deutfchen Diosfuren. 


Sie. bleichten nicht, ald rings in Finfterniffen 
Für fie ummwölft der fremde Himmel war: 
Was um ſie auch zerftoben und zerriffen, 


Ihr Schimmer blieb unmwandelbar und Flar: 
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Männer im Thun, nicht Männer blos im Wifjen 
So boten fie die Stirne der Gefahr, 
Treu jenem Eid, den fie gemeinfam fchwuren, 


Furchtlos und frei wie rechte Dioskuren. 


Und als fie heim zum andren Mal gefommen, 
Opfer der. Medlichkeit zum Vaterheerd, 

Wie haft du, banges Land, fle aufgenommen, 
Sie, deine Beiten, beiter Ehre werth? 

Un den bewachten Thoren fchambeflommen 
Erlaufchteft du und jchwiegft in Dich gekehrt, 
Weil fie gleich Blüchtigen vorüberfuhren, 

Die Heldenbrüder, Deine Diosfuren. 


un klage nicht, wenn fle auf's Neue geben, 
Du haſt's gewollt, dir waren fte zu groß. 

Den Baum entjprießen und nicht wipfeln jehen 
Iſt ja dein altes, oft gebüßted Lood, 


107 
Und wieder wird in deiner Chronik ftehen: 
Es gab fich feiner fchönften Zierde blos, 
Ein Firmament, den Widdern, den Arkturen, 


Den Krebfen recht, doch nicht den Dioskuren. 


Ja dort, wohin fie Königd- Wort berufen, 
Erhaben über Furcht und böfen Schein, 
Verſammelt fi) um eines Throned Stufen 

Die neue Zeit. in dichten, lichten Reih'n, 

Und waß fie hier geftört und einzeln fchufen, 
Dort wird's erfannt, dort wird’ vollendet ſeyn, 
Denn öſtlich blaut ein Himmel, feft, azuren 


Und weit, ein Vaterland der Diosfuren. 


Sp zieht in Frieden! Schütz' Euch allerwegen 
Des neuen Herrn verheißungsreiche Hand, 
Und wirfet mit am bang=erjehnten Segen 


Der Freiheit für der. Geifter heilig’ Land! 


Wir blicken ſtill Euch nah, Euch ftill entgegen, 
Wenn unf’rem Himmel Euer Stern gleich fchwand, 
Und unjer Gruß zieht von den Dunklen Fluren 


Treu: freundlich nach den fernen Diosfuren. 


109 


Auf Schomburgs Tor. 


1841. 


Ein legtes Reis aus unf'ren Brühlingstagen 
Sntblättert fällt ed, ſaftlos und zerbrochen; 
Es fonnte feine goldne Frucht mehr tragen, 
In jeine Blüthen war der Wurm gefrochen, 
Da beugt’ es mübe fich zur Erde nieder, 
Der Tod war milder, ald die Menfchen find, 
Er löst’ ed ab, nun grünt ed nimmer wieder, 


Und mweintet Ihr auch Eure Augen blind. 


Was will die Thräne, wo ein Held geftorben ? 
Habt Ihr für ihn nur flüchtiged Bedauern? 
Iſt Alles, was er unter: Euch erworben, 


Ein ftille8 Grab in Euren ftilen Mauern? 
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Ja, ſelbſt die Thräne mußtet Ihr verſtecken, 
Die um ihn rann, weil ſie Verbrechen war, 
Und ſtatt mit Lorbeern kühn ihn zuzudecken, 
Schlangt Ihr Cypreſſenkraut um Sarg und Haar. 


Bald iſt ſie voll, die Zahl der großen Todten, 

Der Märtyrer im Grab und im Gefängniß; 

Es kehren heim die edlen Freiheitsboten, 

Geſandt und abgerufen vom Verhängniß. 

Verderbt und ſterbt, im Süden und im Norden, 
Zieht und entflieht! Was wollt Ihr auch noch hier? 
Das Pantheon iſt Mauſoleum worden, 


Und an den Sarkophagen — weinen wir. 


Ah! hart und höhniſch fielen Eu’re Looſe, 

Und einen bitt'ren Kelch habt Ihr getrunken. 
Ihr ſahet Kanaan von fern wie Mofe, 

Und. ald Ihr nah'tet, ward im Nacht verſunken; 
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Ihr träumtet einen Frühling, eh’ e8 Zeit war, 
Und Eure Hand griff fchon das junge Laub, 


Und da der Mai von Neuem eingefchneit war, 


Da wälzten Muth und Hoffnung fi im Staub. 


Du haſt's erprobt, Mann mit dem Eifenherzen, 
Denn fo wie du, jo litt und kämpfte Keiner; 
Sie jengten dich im Feuer aller Schmerzen, 

Du wardft nur fräftiger Darin und reiner, 

Du ſtandeſt feft, jedoch dein Herz ging brechen, 
Mit Gift gefüllt bis an den höchften Rand, 
Und fterbend Hatteft du ein Hecht zu fprechen: 
„Sch Hinterlaffe Euch fein Waterland.“ 


Ihr braucht ihm Feine Nänie anzuftimmen, 

Auch dürft Ihr nicht — Erröthet und verftummt! — 
Durch Deutfchland ſeht die Leichenfackel glimmen, 
Die feig und Eühl fi) unter Euch vermummt; 


In banger Eile habt Ihr ihn beftattet, 

Scheu wandelt Ihr um feinen Hügel um, 

Ihr ahnt: die- Weide, die fein Grab befchattet, 
Beichattet auch der Heſſen legten Ruhm! 


Geht nur vorüber — Eure dürren Bahnen, 

Die Arme laß im Schooß, geſenkt die Ohren, 

Ein Dichterwort muß wieder daran mahnen, 

Das einzig freie, wen Ihr jeßt verloren. 

Blickt her! Mit fedem Saitengriffe reif’ ich 

Die Wunden alle auf, Euch aus dem Schlaf: 
Kennt Ihr Die Sonne noch von Ein- und Dreipig? 
Seyd Ihr diefelben, die ihr Schimmer traf? 


Ihr ſeyd's nicht mehr! Ich hätt‘ es wiſſen jollen: 
Die Zeit hat Euch und Beſſ're abgekühlt. 

Warum mit Euch und mit der Zeit auch grollen ? 
Seyd Ihr doch arm, viel ärmer als Ihr fühlt! 


Genug! Wenn heimmwärts flüchtet erit der Aar, 
Dann ift ed Zeit, dag auch Die Lerche fchweigt. 
Und du, leb' wohl! Die einit fo fchwer dir war, 
Die Erde fen Dir jego doppelt leicht! 
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Serien. 


Sp grüß' ich denn die heimathlichen Schollen 
Zum legten Mal auf viele Wochen lang; 

Die Nofle ziehen an, die Mäder rollen, 

Laut in die Berne jauchzt des Poſthorns Klang. 
Gottlob, Gottlob! In dieje grünen Kiffen, 

In grünen Frühlingstraum, Taft mich verfinfen 
Und, brütend ob der Seele Finfterniffen, 

Den Hauch der Freiheit vollen Zuges trinken! 


Wohin des Wegs? Ihr mögts den Krämer fragen, 
Der „meilentlich” in feiner Bude Handelt; 

Glück auf, dürft Ihr dem fihmarzen Knappen fagen, 
Der früh am Tag zu dunklen Stollen wanbelt. 
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Mich Lüfter nicht zu fchaffen, zu gewinnen, 
Sch hab’ Fein Ziel ald das: mich felbft betäuben, 
Mich treibt es raftlos, zwecklos nur von binnen, 
Im Wirbelmind der Welt emporzuftäuben. 


Dort hinter mir weht Moderluft des Kerkers, 
Schlaflojer Nächte, Tage voller Träume! 
Wie Ealt die Wände waren meines Erfers, 
Wie finfter des verwaisten Zimmerd Räume! 
Dort nächtlich glimmte unter todten Bänden 
Durch tiefe Schatten meiner Lampe Docht, 
Oft bi mit den gebieterifchen Händen 

Der Morgen an die &enfter mir gepocht ! 


Treib’ deine. Thiere, daß wir rafcher fliehen, 
Mir ift, als fegte ein Geſpenſt mir nad), . 
Um mid) gewaltfam wieder heimzuziehen 


In einen Bann, den faum Die Seele brach. 
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Fort, Schwager, fort! Es dürftet mich nach Freiheit, 
Hoch Schmwillt die Bruft von Hoffen und von Ahnen! 
Leb' wohl, du Land Dienftbarer Einerleiheit, 


Welt, nimm mich auf in deine weiten Bahnen! 


Sieh, jchon ein Dorf und fromme Glockentöne, 
Daß ich den Sonntag- Morgen nicht vergefle! 
Danf für den Gruß, du ſchmucke Bauernfchöne, 
Und gute Andacht deiner. frühen Meſſe! 

Wie lang iſt's her, daß ich nicht eingefchlafen, 
Den Abendjegen auf der müden Lippe, 

Und daß ich mit den and'ren frommen Schafen 


In Eine Hürde zog, an Eine Krippe? 


Am Schieber dort noch eine fpäte Dirne, 
Sie blinzt verftohlen durch Die runden Scheiben: 
Ich leſe Far den Wunſch auf ihrer Stirne: 


Wer fo wie der umber ſich fünnte treiben! 


Geh’, fträhl’ du ruhig Deine blonden Flechten, 
Steh’ Mittags an dem ſchwarzberußten Heerde, 
Am Brunnen fchäf're Abends mit den Knechten, 
Sey glüdlih, Kind, auf deiner Scholle Erde! 


D Reiz der Heimath, der Beichränfung Segen, 
Begnügte Zeit Tebendiger Idylle! 

Auch mich hat einft auf längft verlor'nen Wegen 
Ein Paradies gehegt in engfter Stille; 

Den Lorbeer pflanzt’ ich und die grüne Myrthe, 
Auf Früchte hoffend, in des Gärtleins Mitten, — 
Thor, der ich war! — Der Einen Wurzel dürrte, 


Dem Andern ward die Krone abgeſchnitten. 


Vorbei, vorbei! Es frommt nicht viel zu träumen 
Von dem, was war. Den Augenblick genieße! 
Wer mag, wo volle Becher überſchäumen 


Noch zögern, daß der würz'ge Giſcht zerfließe? 


118 


— — — — — 


An der Erinn'rung Hefetrank zu ſchlürfen 
Iſt Narrethei; Tyrannin ſey Die Stunde! 
Wer leben will, der muß auch leben dürfen 


Und buhlen mit der flüchtigen Sekunde. 


Und doch wann Abends läng're Schatten fallen, 
Wann heim zum Neſt Die müden Schwalben eilen, 
Wann Richter blinken aus den Fenſtern allen 

Und vor den Thüren ftille Menjchen weilen: 

Ach, dann befchleicht — fo früh’ fehon ! — mich im Düftern 
Ein tief Gefühl wie Heimweh, Sehnjucht, Reue, 

Und jedes Blatt im Walde hör' ich flüftern: 

Es giebt noch and’re Götter als das Neue. 


Begehr' ich mir ein Vaterland wie Jene, 

Ein Leben, feftgebannt an Flur und Scholle? 
D nein! Mich reizt das Wechſelſpiel der Scene, 
Die befte Heimath dünkt die Welt, die volle; 


119 


Doc in der. Welt, der ewig unbefchränften, 
Ein Herz befigen, nur ein einz’geö, reines, 
In dem ſich Wunſch und Weh verjöhnt ertränften: 


Das nenn’ ich Vaterland, Dad wäre meines! 


Dort würd’ ich raften, wenn, des Wandernd müde, 
Vergeblich heim die fatte Seele ftrebte, 

Dort, wenn zu fchwer die Wahrheit mich belüde, 
Und wenn zu leicht die Dichtung mir entjchwebte; 
Mein ganzes Weſen, einem Hort vergleichbar, 
Würf' ich in dieſes Herzens warme Flut, 
Befriedigt, Daß e8, Allen unerreichbar, 


Todt und lebendig in dem einen ruht. 


Wo Eopft Died Herz? Wo unter allen Taufenden, 
Die da in Zeit und Raum zufammenfchlagen,, 
Daran der Wagen mit. den achtlod braufenden 


Rädern mich zwingt unftät vorbeizujagen ? 
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Vielleicht, daß ed auf heißgeweintem Pfühle 
In Traum und Glut, gleich mir, umfonft fich dehnt, 
Vielleicht, Daß es aus glängendem Gewühle 


In meine Einſamkeit herüberſehnt! 


Ach! daß ein Herz trog aller Erden-Kleinheit 

Sich niemals zu dem wahlverwandten findet! 

Daß zweier Seelen gleichgeftimmte Einheit 

Nicht auch zwei Xeben ineinander bindet! 

Mir ziehen fuchend, Freuz und quer, Die Straßen, 
Ein Heer von Pilgern, jonder Glück und Frieden, 
Und möchten wir uns fajlen, niederlafjen, 

Sp Elingt dad Poſthorn, und es heißt: „Geſchieden!“ 


Blaſ', Schwager, blaf'! Auf! du es in den Morgen 
Schmetternd hinaus, gieb Töne meiner Frage! | 
Wo hat das ‚Herz, das meine, fich geborgen? 

Wo Ziel und Ende meiner Wandertage ? — 


Rings Alles ftil! Weh, nur im Laube raujcht es 
Am Felſen neckt ein Echo hell und heiter, 

Und zitternd ſchweigt mein Herz und horchend lauſcht es, 
Rings Alles til... Nur weiter, Schwager, weiter! 
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Am Grabe Ehamiffos. 
m 


Wo habt Ihr mir den Alten hingebettet? - 
Kommt, führt mich an den eng befchränften Port, 
Darein der Weltumfegler fich gerettet! 

Ihr zeigt auf eine dürre Scholle dort, - 

Wo heut das erfte Herbitlaub niederregnet 
Dort ruht er, jagt mir Euer Trauerwort. 

O ſey, du heilig Dichtergrab gefegnet; | 
Du birgft ihn, dem mein Geift viel taujendmal, 
Mein jterblich Auge nimmermehr begegnet! 

Ich jah ihn nie: an feiner: Blide Strahl 
Hat meine Kraft fich nicht entzünden jollen; 

Er ſtand zu hoch, ich ging zu tief im Thal. 
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Doch in der Bruft, in der Begeiſtrungs-vollen, 
Trag' ich fein Bild wohl tiefer und getreuer, 
Als fies in Wort und Farbe malen wollen. 

Ich ſeh' ihn ganz: der Augen dunkles euer, - 
Die lichte Stirn, die Brauen ftolz gejchweift, 
Und jtreng der Mund, als jeyen Worte theuer. 

So ſteht er da, die Locken weiß bereift, 

Und in den Flocken, die die Jahre jenden, 
Den Xorbeerfrang, zu vollen Grün gereift. 

Er jelbft ein Fels mit fcheitelrechten Wänden, 
Salad y Gomez, ragt er aus der Flut, 

Von Wellendrang umbraust an allen Enden. 

Doch in dem Steine fchlägt ein Herz voll Glut, 

Ein Herz, das hält die ganze Welt umfchlungen, 
Dran wie an Baterbruft die Menfchheit ruht. 

Wer hat ihr Leid fo laut wie du gefungen 
Und wer wie du gen wild’ und zahme Horden 
In ihrem Dienft jein Dichterjchwert geſchwungen? 

Ein Fremdling warſt du unſerem deutſchen Norden, 
In Sitt' und Sprache andrer Stämme Sohn, 


Und wer ift heimijcher als du ihm worden ? 
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Nun ſchläfft du in der fremden Erde ſchon, 

Und die den Wandernden nicht konnte wiegen 
Beut ihm ein Grab mit Lorbeer und mit Mohn. 

Drauf ſoll gekreuzt ſein Pilgerſtecken liegen 
Und unſer Banner, das dem Sängerheer 
Voran er trug zu kämpfen und zu ſiegen. 

Wir aber ſtehen klagend rings umher, 

Denn gönnen wir ihm die verdiente Raſt, 
So gönnten wir den Führer uns noch mehr. 

O Zeit der Noth! Es ſtürzen Stamm und Aſt, 
Rechts klingt und links die Axt im grünen Wald, 
Gefallenes Laub wird wirbelnd aufgefaßt. 

Die Wolken haben dräuend ſich geballt, 

Von Sturmesfurchen iſt der See gekräuſelt; 
Bald hörſt du nur den Herbſtwind welcher kalt 
Durch kahle Forſten, über Stoppeln ſäuſelt. 
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Vor weiland St. Schübes Hans. 
| 1839. 


Die Pforte zu, Die Schaltern feft verſchlagen, 
Ein Haus des Todes, wie ich's mir gedacht! 
Kein Herr mehr drinnen? Er ward fortgetragen, 
Er ging nicht aus, er Fehrt nicht heim zu Nacht. 
Dort feine Bäume treiben neue Sproffen 

Und harren ihrer Sänger leichtbefchwingt ; 

Sie ahnen nicht, daß, wann fie aufgefchloffen, 
Der heiterfte der Frühlings» Sanggenvffen 

Nicht mehr in ihrer grünen Wölbung fingt. 


Der Schütze ftarb. Still wie er ftetö geweſen, 
Wie feine Mufe leicht entjchlief er dort; 

Im Sterben noch gedacht! er an Geneſen, 
Tod war ihm Feind, gehäſſig felbft das Wort. 
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Ach, armer Freund, mas frommte dir dein Glaube? 
Der Tod ift ſtreng, das Leben falfh und feig; 

Es zog auch dich ber unerbittlic Taube 

Mit ftarrer Fauſt zum andren Menfchenftaube, 

Den Mann bes Scherzes in ſein ernſtes Reich. 


Sey dir die Erde leicht, die heilige Erde, 
Wo deines Volkes liebſte Särge ſtehn! 

Mich aber laß von dem verwaisten Heerde, 
Wo du gewohnt, bon dannen fürbaß gehn. 
Mic Tüfter nicht in jener Stadt zu weilen, 
Sie mahnt mic) jelber wie ein Sarkophag, 
Würgengel ſeh' ich Durch die Gaſſen eilen 
Und Wunden fchlagen, deren Brand zu heilen 


Die Fühle Gegenwart nicht mehr vermag. 


Die Nacht bricht ein. Aus ihren Nebelfchauern. | 
Mer weiß welch’ neue Thräne niedertropft? 

Schau, Schatten fchleichen längs Den ‚öden Mauern, 
Von Haus zu Haus huſcht es und lauſcht und. Elopft. 


Vielleicht, wenn mit verwachten Aug’ der Morgen 
Bom Berge blickt, iſt's wiederum gefchehn, 

Daß Einer in jein Leichentuch geborgen, 

Um den. die Andern thränend und in Sorgen 


Ald um den Träger beflerer Zeiten ftehn. 


Dort ruhen fie: Zwei in der Fürftenhalle, 
Selbft Fürften, ob aus niedrem Neid entftammt; 
Bei ihnen Der, um deflen Thron fie alle, 

Die hellſten Kichter jeined Geiſts, geflammt. 

Nur wenig Häupter noch aus jenen Tagen 
Stehn aufrecht Da, vom Alter eingefchneit, 

Wie Pyramiden aus dem Flugſand ragen, 

Um dem VBorübergehenden zu jagen: 


Hier herrfchte weiland eine andere Zeit! 


Und jego? — Bilder überall und Büſten, 
Mit leerem Hirn, Die Kippen ſtumm und bleich, 
Die Augen ftolz, ala ob die Todten müßten, 


MWie arm wir Lebenden und fte wie reich. 


Weh', armed Zion, unfere hohe Befte, 

Auch du wirft Schutt, wie alles Irdiſche; 
Auf, fammle deines Ruhmes karge Reſte 

Und meine, einft der Mütter größt' und beite, 
Um deine Todten, deutſche Niobe! 


Immergrün. 
In den Ruinen der Burg Naffau. 
1839. 


Bift du nicht fchon an lauen Sommertagen 

Im Trümmer einer Burg. wie jet geſeſſen, 

Die Schönen Hände ftill in eins gefchlagen, 

Das Haupt ummeht von flüfternden Cypreſſen? 
Und fiehft du wohl, wie dort die grauen Steine 
Natur mit zartem Immergrün umftridt, 

Das tröftlich mit dem grünen Blätter - Scheine 
Aus Schuttgeröl, von dunklen Felſen blickt “ 


Weißt Du, was Diefed nied're Kraut bebeutet, 
Und mo entfproffen feine erften Ranken? 
Komm ber! Weil dort die Veſperglocke läutet, 


Und heim in's Dorf die Erntewagen ſchwanken, 
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Derweil’ erzähl’ ich dir, mein Lieb, die Sage 
Vom erften Immergrün, fo gut ich fann. 
Rück’ näher nur auf deinem Sig und ſchlage 


Den Arm um mic) und höre fein mich an: 


Sieht du, als einft vor alten, alten Zeiten 
Das Schwert die erſte fefte Burg erflürmte, 
Als Flammen Ioderten von allen Seiten, 

Und blutgefärbt der Krieg fein Opfer thürmte, 
Da trafen fich inmitten der Auinen, 
Verhüllten Aug's, der Liebe Genius 

Und gegenüber ihm, mit ſtolzen Mienen 


Der Haß, auf Trümmern ſeinen ehernen Fuß. 


Sie ſtritten noch, der Menſchheit Engel beide, 
Für Rettung jener, dieſer für Zerſtörung; 
Vergeblich flehte aus dem großen Leide 

Die Liebe auf gen Himmel um Erhörung. 
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Stetö weiter drang der Haß auf blutigen Pfaden 
Bis alles Xeben rings erftorben war, 

Und bis die Liebe, ſchwach und fchmerzbeladen, 
Zufammenbrad an Todes Hochaltar. 


Schwarz flatterte von den gebroch'nen Mauern 
Des Haſſes Fahne über Schutt und Leichen, 
Er ftand als Herr gebietend in den Schauern, 
Und übermältigt wollte Liebe meichen, 

Als ob den Beiden eine milde Helle 
Urplöglich durch die Nebelfchleier brach; 

Die Hoffnung war es, die zur Trauerftelle 


Herniederfchwebte und mit Wehmuth ſprach: 


„Du haft geftegt, der Friede ift entflohen, 

„Das Reich ift dein, Vergangenes nicht zu ändern. 
„Blick' um dich! Zähle die gefräßigen Xohen, 

„Die Säulen Rauchs in den zerftampften Ländern! 


„Sted’ ein dein Schwert, ed hat genug getrunfen, 
„Du ftehft am Ziel, nun laffe deinen Hohn! 
„Was lebte, ift in Aſch' und Staub gefunfen, 


„Und jene Trümmer find bein Werk, bein Thron. 


„Du aber, fanfter Genius der Erbe, 
„Erhebe dich, auf daß wir heimwärts gehen! 
„Sieh mich nicht an mit Elagender Geberde, 
„Nur was gefchehen mußte, ift geſchehen. 
„Und deine Thränen, die hinabgefloſſen 

„In dieſes Blut, auf jenen morſchen Stein, 
„Sie ſeyen nicht umſonſt von dir vergoſſen, 


„Und ihr Gedächtniß werde mein und dein.“ 


Sie ſprach's, die Hoffnung, und mit ihrem Stabe 
Berührte fie die Trümmer in der Runde. 

Ein Nu, da fproßte aus dem frifchen Grabe 

Ein friſches Leben, noch zur ſelben Stunde. 


Es fpannen grüne Ranfen ihr Getriebe 
Eng um die Stätte, jo der Haß zertrat, 
Und leije jang die Hoffnung zu der Xiebe: 


„Sieh Dort die Ernte deiner heil’gen Saat!” 


Von einem Stein zum and’ren zog die Pflanze, 
Als hätte fie Zerriffenes neu verbunden, 
Verſöhnlich mit der Blätter heit'rem Kranze . 
Bededte fie des Schwerts, des Feuers Wunben. 
Das Wunder ward im Augenblict vollendet, 
Was Faum erftarb, ſchien frifch emporzublüh'n, 
Und Liebe fprach, zur Hoffnung hingewendet: 
„Dank für dein Blatt! Es heiße: Immergrün!“ 


„Sp ſey's,“ enigegnel mit der Silberftimme 
Die Hoffnung, die Gefährtin mit fich ziehend, 
Indeß der Haß, in machtloö=trogigem Grimme 
In's Thal entfloh, er Sieger und doch fliehend! 
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Und jene blickten von den fel’gen Höhen, 
Die ihre Flügel wiederum erreicht, 

Hernieder auf Die Flur, wo es gefchehen, 
Die nicht mehr einer Schäbelftätte gleicht. 


Seit jenem Tag erblüh'n Die heil'gen Blätter, 
Entitanden aus der Liebe Mutterthränen, 

All- überall, wo Menfchenwuth und Wetter 

Das Leben töbtlich zu verlegen wähnen. — 
Ten Stamm, den Stein, die rohe Kraft zerbrochen, — 
Hält Immergrün mit ſeinem Troſt umwebt, | 
Aus jedem Spalt verheißend aufgefrochen, : 
Zu fahlen Wipfeln treu emporgeftrebt. 


Kein Winter raubt den Blättern ihre Barben, - 
Kein Sturm zerfnickt der Ranke zähe Schlingen, 
Wann Grün und Roth im Walde längft erftarben, 
Siehft du fie frifch Durch Schnee und Moder dringen; 
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Sie bieten feine Frucht, fein wirklich Xeben, 
Sie hüllen mild nur das erlojch'ne ein, 
Und fann ihr Stamm dir Feine Wahrheit geben, 


Sp giebt er dir, was er vermag, den Schein. 


Brich dir, mein Kind, ein Blatt von jener Ranke, 
Und laß uns geh'n! Verhallt find jchon die Glocken. 
Auch deinem Sänger drücke du zum Dante 

Ein Zweiglein in Die winddurchwehten Locken. 

Ich hab’ genug an diefem ſchönen Zeichen, 

Nach einem Lorbeer ſteht der Sinn mir nicht, 
Wenn nur, der treuen Pflanze zu vergleichen, 


Mich deine Liebe — immer grün! — umflicht. 


Und endlich, willft du, wie. die Mädchen pflegen, 
Aus meiner Mähr' ein ernftes Wort behalten, 
So fey die Poeſie Dir meinetwegen 


Der Pflanze Bild in allerlei Geftalten; 
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Sie fpinnt, fie jchlingt, ſie klammert an die Wahrheit 
Sich fohmiegfam an — O reif’ ihr Grün nicht ab! 
Verhüllt e8 doch mit feiner frifchen Klarheit — 

Du weißt dad nicht! — nur Wunden, Schutt und Grab' 
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Rheinfahrt. 
1840. 


Die du ftolz und wellenmächtig meerwärts fliegft auf rajchen 
Bahnen, 

Marum fchmweigen deine Böller, warum feiern deine Fahnen, 

Warum fchmüden Feine Flaggen diefen Daft, Fein Kranz 
die Raa? 

Trägft doch einen König heute, Königin Victoria! 


Wüsten fie, die Ahnungslofen, Die auf deinen Borden 
wandern, 

Wer unjcheinbar und bejcheiden fich geborgen bei den Andern, 

O fte drängten, o file wogten grüßend um den Einen bin, 


Wie Arion einft die Schiffer grüßten mit beſchämtem Sinn. 
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Ich, ein Herold dieſes Königs, will's zuerjt den Felſen 
jagen, 
Mag der Lurlei treued Echo dann den Namen weiter tragen, 
Mag er tönen durch die Berge, in den Wäldern, längs 
| dem Rhein: — 
Ludwig Uhland! — Diejer Name fol ein mächt'ger Zauber 


ſeyn! 


Sieh, ſchon glänzt ed abendröthlich von den grauen Ritter— 
feinen, 
Durch die herbitgefärbten Zweige geht ein frühlingsgleiches 
Scheinen, 
Düfte haucht herab die Rebe, und mit brüderlichem Gruß 
Raufcht zum deutſchen Lieblingsdichter auf der deutſche 
Lieblingsfluß. 


Dieſe Welt aus Blüth und Trümmer, neubelebt in ſeiner 
Laute, 
Wie fie, aus dem Schlaf erwachend, fromm auf den Be— 


ichwörer jchaute ! 


Hirtenfnaben von den Bergen, Winzerinnen fern im Thal, 


Troubadourd auf hohen Söllern: Lieder Uhlands überall! 


Raum gegeben, Paſſagiere! Rück' den Hut, du ftolzer 
| Britte! | 
Ninm ihn feiernd, deutfche Jugend, deinen Minftrel in 
die Mitte, 
Und ein Wort, von feinen beften, und ein Hoch und ein 
Gejang 
Miſche fich zu feinem Preife in der grünen Römer Klang! 


Freude, daß ich ihn erkannte, daß des Geiſtes ächter 
Stempel 

Mir von feiner Stirn geleuchtet wie ein Strahl aus einem 
Tempel, 

Daß ich auf den fargen Kippen doch Die holden Spuren 
fand, 

Die der Muſe Kup gelaffen und der Charitinnen Sand! 


Meifter, mit verichränften Armen, finnend, laß mich vor 
dir ſtehen, 

Laß den Jünger Dir begeiftert in Dad Dichter- Auge jehen, 

Sey nicht ftolz, nicht ftreng, nicht jpröde! Ach, wenn bu 
geichieden bijt, 

Weiß ich nicht, ob mir vergönnt ein zweiter Tag wie 


dieſer ift. 


Freie Kunſt haft du entboten rings in allen Ddeutjchen 
Reichen, 
Und nur Ohnmacht fperrt fich peinlich ab in Schulen und 
a in Zeichen: 
Ob die Schwaben dein fich rühmen, ob der Norden und gebar, 
Junges Deutjchland oder altes, kümm're Das der Krittler 
Schaar! 


Wer als Dichter ſich empfindet iſt verwandt mit allen 
Dichtern, 
Beugt ſich fromm vor jedem Meiſter, aber nie vor Split⸗ 


terrichtern, 
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Und zu dir in Demuth fpricht er, deines Königthums 
bemußt: 
Hefte der Berufung heil’ges Kreuz, o Herr, mir auf Die 
Bruft! 


Diefe Hand, die allgewaltig deine goldnen Saiten rührte, 

Die gewalt'ger noch die feharfe Wehr des Männerwortes 
führte, 

Lege fie auf's Herz mir, Meifter, das dir hoch entgegen- 
jchlägt, 

Fühle, ob's den wahren Funken, ob die Afterflamme trägt? 


Ja, und wenn der nächſten Zukunft bange Räthſel ſich 
erfüllen, 

Daß, aus Oſt und Weſt geſtiegen, Wetter unſer Land 
umhüllen, 

Wenn nach draußen voll Gefährde, innerlich voll Zwiſt 
und Noth, 


Wie dein Morgen, ſo dein Abend neue Stürme niederdroht; 
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Dann, den Heldenfranz im Haare und dad Schwert in 
hoher Rechte, 

Tritt, ein Greis, vor unire Glieder, führ uns, Uhland, 
zum Gefechte! 

Deutfches Recht und deutiche Freiheit! Hör, wir willen 
noch das Wort, 

Und wo Ranzen nöthig werden, fchleudern wir die Federn 


fort. 


Oder, fo nach wohlverdienter Ruhe deinem Leib gelüftet, 

Leg’ in unfrem Zelt dich nieder, deine Jünger ftehn ge- 
rüjtet! 

Furchtlos neig' dein fleggefröntes Haupt, o Meifter! Gute 
Nacht! 

Schlumm’re unter Mohn und Lorbeer, deine Jünger halten 


Wacht! 


Helgoland. 


1840. 


Das weiß ich nicht, wie ed gefommen, 
Daß dir mein Herz auf einmal gut, 
Als wir zufammen find gefchwommen 


Am Bord des Schiffd durch Dampf und Flut. 


Du faßeft frifch und unerfchroden, — 
Weißt du es noh? — an Dedes Rand, 
Dom Negen troffen deine Locken, 


Im Sturme wehte dein Gewand. 


144 
Sie löfchten deines Auges Strahlen 
Nicht aus, die Wange ward nicht bleich, 
Und um den Mund zu vielen Malen 
Spielte ein Lächeln anmuthreich. 


Sp war'd. Ein Bild der Brauenmilde 
Doc ſtark und herrlich ftandeft bu; 
Dein Koblied fang der Sturm, der wilde, 
Dem wildern Meere jauchzend zu. 


Sie füßten dir mit kecken Zungen 
Den Fuß, des Mantels blauen Saum, 
Sie neigten dir fich wie bezwungen 
Und frönten dich mit weißem Schaum. 


So ſchwebte wogen-hochgetragen, 

Don Gifcht umtost, vom Wind gefoßt, 
Die Göttin auf dem Mufchelmwagen, 
Im öden Meer der Augen Troft. 
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Und: Heil dir, Wellenfchaum- Geborene, 
Erſcholl es Huldigend um fie bin, 
Heil dir, du freie, du erforene, 


Du ächte Schönheits- Königin! 


Die Mähr vom Feu'r des heiligen Elm 
Iſt nicht zur Kurzweil blos erdacht, 

Es leuchter um des Schiffes Helm 

Und ſchmückt den Majt zu mancher Nacht. 


Die Möve ſchießt dann fcheu vorbei, 
Der Schiffer grüßt es ehrfurchtsvoll, 
Er fragt, und fchlägt der Kreuze drei, 


Ob Sturm, ob Stille werden fol? . 
Dingelftent, Gerichte 10 
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Am lichten Tage jeh’ ich ja 
Sanct Elmens Flamme felber Far: 
Sie lodert mir, gang warm und nah, 


Aus diefem lieben Augenpaar. 


Und tief von ihrem Glanz durchglüht 
Beug’ ich vor ihrer Macht das Knie: | 
Wohin mein Schiff auch fürder zieht, 
O ftünde ftets am Steuer fte! 


Mär’ ich der Wind, ich wollte pochen 
An deiner Karre grüne Thür; 
Mär’ ich die Wei, ich käm' gefrochen 
Und riefe leis: Herfür, herfür! 


Wär' ich der Wind, ich ſpielt' erquicklich 
Mit deines Haares dunklem Saum; 
Wär' ich die Well', ich küßte ſchicklich 
Dir Hand und Fuß, du fühlteſt's kaum. 


Wär' ich der Wind, ich ſäng' erbaulich 
Dir deiner Schönheit Ruhm und Preis; 
Wär' ich die Well', ich gäb' beſchaulich 


Dein Bild dir wieder marmorweiß. 
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Mär’ ich der Wind, ich weht‘ und rauſchte 
Dir lauter Lieb' in's offne Ohr; 


Mär’ ich die Well’, ich ftünd’ und lauſchte 
An deiner Lippen Rofentbor. 


Wär’ ich Die Well’, ich tauchte mälig 
Dich unter in mein feuchte Haus; 
Wär’ ich der Wind, ich bauchte felig 
Ob dir den legten Seufzer aus! 
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Hier will ich wandeln, bis fie naht, 
Auf die meine Seele barrt, 

In der Allee, wo früh und fpat 
Des Seiler Rädlein fnarrt. 


Iſt Liebe denn nicht auch ein Seil, 
Ob's Hanf, ob Seide flicht? 
Da fommt fie!... Noch nicht... Alleweil!? — 


Mein, leider wieder nicht! 


Ah Meifter Seiler, ſag' Er mir, 
Wie Er e8 fänget an, 
Daß Er fo ruhig für und für 


Da gehn und drehen fann? 


Betracht! Er fi) 'mal meine Eil‘, 
Mein Ungedulds = Geftcht! 
Da kommt fit... Noch nicht... Alleweil!? — 


Nein, leider wieder nicht! 


Ach, Meifter Seiler, ſpinn' Er ſchnell 
Ein Neglein ſtark und fein, | 

Daß ich mir fange auf der Stell 

Ein holdes Bögelein. 


Solche Vögelein die fängt man nicht, 
Die lockt man fchlau in's Haus, 

Zu mir der fchlimme Seiler ſpricht 
Und geht und lacht mich aus. 
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Meine Sonne find deine Aeugelein 
Mein Leuchtthurm ift dein Licht: 
So lang die nicht erlofchen feyn, 
Kenn’ ich fein Dunkel nicht. 


Wir ftanden heut’ am Felſenwall 
Und ſahen niedergehn 
Der Sonne feuerrothen Bau 


Auf fernen Meereshöh'n. 


Die andren Leute freuten fich 

Der abenddunflen Pracht, 

Doch mehr wie And’re freut‘ ich mich, 
Mir ward ja noch nicht Nacht. 


Denn vor mir flunden Sonn’ und Tag 
In deinem Aug’ zumal, 

Und glühend wie Die Welle lag 

Mein Herz in ihrem Strahl. 


Nun ift auch meine Sonne fort, 
Und fuchend blicken wir, 
Die Andren auf den Leuchtthurm Dort, 


Ich auf dein Feuſter bier. 


Doch Beide find noch ſchwarz und leer, 
In keinem winkt ein Schein, 

Und ſeufzend irr' ich wie das Meer 
Tief in die Nacht hinein. | 


Es fam die Flut, als mir dein Bildnip 
Im Herzen aufgegangen war, 

Wie plöglich in der Wafler Wildniß 
Der Mond ſich ſpiegelt wunderbar. 


Das war die Blut, als die Gedanken 
An dich jtet höher mich gefaßt, 
Daß ich in feligstrunf'nem Schwanfen 
Erlag der ungemwöhnten Laſt. | 


Das war Die Blut, als dir allſtündlich 
Ein neues Lied entgegenquoll, 
Wie mir im Herzen unergründfich 


Das Marf und Blut des Lebens ſchwoll. 
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Die Ebbe fommt, nun unerweichbar 
Das Schickſal mich von dannen treibt, 
Und, ach! ſtets weniger erreichbar 
Der Mond, dein Bild, dahintenbleibt. 


Das iſt Die Ebbe, wann erbleichend 
Mein Antlig dich zum Xegten flieht 
Und alle Liebe, ichmerzlich weichend, 
Hinab in's tieffte Herz mir flieht. 


Gehſt du nun jpäter am Geftade 
Früh- Morgens den gewohnten Lauf, 
So lied auf deinem weichen Pfade, 


Was dir die Flut zurüc ließ, auf. 


Sind Mufcheln nur und glatte Steine 
Und Perlen, die wie Thränen jehn: 
Auf allen muß Ein Bild, Das Deine, 
Ein Name, dein geliebter, jtehn! 
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Bum Gutenbergsfeh in Mainz. 
1840. 


Mogunzia! Dir jey mein Gruß entboten 
Und deinem Strom mit feiner deutſchen Flur 
Und beinem Dom mit feinen großen Todten! 
Geweihte Stätte, wo dem Troubadour 
In — fein Mädchen lauſchte, 
Wenn er in leichtem Kahn vorüberfuhr‘ 
Und welches Maften-Dieicht drunten raufchte, 
Als Nord und Süd ſich traf in deinem Hafen 
Und ihre Schäge frei Die Hanſe taufchte 
O Niobe, fieh deine Kinder jchlafen, 
Nicht aufgeweckt von Trommel und Kanone 


Noch vom Gekeuch moderner Pyroſkaphen. 
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Nur heute rege dich! Denn deinem Sohne, 
Dem größten, den dein reicher Schooß getragen, 
Wird heut’ geflochten feine Jubelfrone; 
Und rings, jo weit die Riejenarme ragen 
Des Baumes, der aus deinem Grund entiprojien 
Siehſt du erneuet deine Glorie tagen. 
Jedoch der Schatten jelbit, aus Erz gegoflen, 
Der dort herniederjchaut in das Gedränge, 
Das dicht um feine Füße ſich gejchloflen, 
Vernimmt.er nicht die feierlichen Klänge? 
Sind feine Augenhöhlen von Metall 
Blind für des Feſtes luftiges Gepränge? 
Nein, auch dad Erz hat —— Widerhall, 
Der Memnonsſäule gleich im Wüſtenſande, 
Die früh begrüßt der Sonne Feuerball. 
Nachts, wenn an Mondes zartem Silberbande, 
Die Wellen hüpfend durch die Berge laufen, 
Und fich die Stadt fchlaftrunfen ſtreckt am Strande, 
Wenn auögeflutet hat der Taute Kaufen, 
Und in den Gaſſen rings, ein wirrer Troß, 


Die fremden Gäfte ihren Rauſch verfchnaufen, 


Dann regt er fich der eherne Koloß, 

Als wollt’ er fprengen jene fnappe Hülle, 

Darein ihn allzuftreng der Künftler fchloß. 
So richtet fich mit tönendem Gebrülle 

Der Leu empor an feines Käfigd Gittern 

Und flöhnt aus des gefang'nen Herzens Fülle. 
Dann ftehft du, wie ded Domes Thürme zittern 

Und tief erbeben feine rothen Quadern, 

Wie angerührt von Gottes Ungewittern. 
Blick hin! Es ſchwellen jener Stirne Adern, 

Die Bruſt beginnt von Seufzern ſich zu blähen, 

Der ſtarre Mund zu tadeln und zu hadern: 
„Zwittergefchlecht von Riefen und Pygmäen, 

Das eig'ne Blöße deckt durch fremde Reſte 

Und inn’re Nüchternheit durch Jubiläen! 
Was frommen der Erinn'rung Todtenfefte, 

Was die Beichwörungen gewaltiger Manen, 

Wenn Euch dad Leben felbft gebricht, dad Befte? 
Der Mann allein ift würdig großer Ahnen, 

Der wagt auf ihre Schulter fich zu heben, 

Kühn auszufchreiten kühn gebroch’ne Bahnen. 
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Im Stein, im Monumente weilt fein Leben, 
Und beß'rer Lohn ald plappernde Verehrung 
Sey Euren Todten ein lebendig Streben. 
Was thatet Ihr mit jener Geifteswehrung, 
Sp ich Euch lieh, ein Licht den ewig Blinden, 
In roher Fauſt die Fackel der Verheetung? 
Ihr prahlet und poſaunt nach allen Winden, 
Es ſey die Zeit des Werdens, die der Kämpfe, 
Davon die Enkel Frucht und Sieg erft finden; 
Doch was Ihr Kraft heißt, find nur Ohnmachts⸗Kraͤmpfe, 
Des warmen Lebens letzte Aeußerungen, 
Ziellos verpufft in dumpfe Kohlendämpfe. 
Den Geiſt hat die Materie verſchlungen, 
Und Ihr, Schamloſe, rühmet Euch zu ſiegen, 
Sobald ein neuer Geiſtesmord gelungen? 
Auf Eiſenſchienen ſchachernd weiter fliegen, 
Von Markt zu Markt, die Hände in den Taſchen, 
Den Menſchen nach Prozent und Actie wiegen, 
Nach eines Namens falbem Schimmer bafchen, 
Mehr Schein als Seyn, ſich ſelbſt und Allen lügen, 
Nichts wiſſen und an jedem Wiſſen naſchen: 
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Erkennt Ihr Euer Bild in ſolchen Zügen? 
Ihr lächelt: Nein. Ihr ſucht in eitlem Frieden 
Euch felber ſtets, nie Andern zu genügen. 
Blödfichtig Volk von fpinnenden Alziden, 
Wie magft du wähnen, eine Welt zu gründen 
Sey dir und deiner Zwitterzeit befchieben ? 
Banfrott an Glauben, reich in Wahn und Sünden, 
Ichfüchtig, überlebt an Form und Sitte, 
Berkohltes Holz, du wollteft, du entzünden ? 
Ha, brüftet Euch, daß ftolz aus Eurer Mitte 
Das Bäumlein der Erfenntnig fich erftredt, 
Daß Ihr Die Früchte brecht mit keckem Schnitte: 
Ihr habt ihn ausgehöhlt, ihm abgeledt, 
Und nagend an den Wurzeln, an der Rinde, 
Preist Ihr ald Honig was wie Wermuth fchmedt, 
Ihr wißt. Don Euren Augen fiel die Binde, 
Das Zeichen herrſcht nicht mehr und das Symbol, 
Ein freier Mann, Ihr ſagt's, entwuchd dem Kinde. 
MWasvift ein Kreuz? Der Zweifel fchilt es hohl, 
Die Krone tauft er einen goldnen Reifen, 


Ihr wägt, Ihr prüft, Ihr trennt genau und wohl, 


Und feyd Ihr matt vom Prüfen und Begreifen 
Sp werft Ihr's hin. Nichts, ſchallt's aus vollem Munde, 
Ein Trug, ein Böbelmahn, ein Nebelftreifen. 
Gemach, gemah! Mit Trümmern in der Runde 
Seyd Ihr umftreut, und wo Ihr ſteht, die Stelle, 
Vielleicht verfinft fie unter Euch zur Stunde. 
Grabt Ihr Doch. täglich tiefer nach der Quelle, 
Und dumpf indeß zu Euern Füßen wühlt 
Stets höher auf, ſtets meiter um. Die Welle. 
Ihr raſtet nicht, bis fie Euch fortgefpült, 
Und bis der Weltbrand, den Ihr frech entfacht, 
Pernichtend ſich in einer Weltflut fühle! — 
Sp jenes Bild. Sein Wort durchheult die Nacht 
Wie ein Orkan; es ſchwindeln wildberauſcht 
Die Sterne droben, und der Boden kracht. 
Ein Dichter aber, der ihm Lang gelauſcht, 
Der Zeit, die Jener ſchmähete, ein Sohn, 
Hat grollend noch ein Wort mit ihm getauſcht: 
Was ſchleuderſt du herunter deinen Hohn 
Auf ein Jahrhundert, das du nie begriffen, 


Das keinem gleicht von allen, die da floh'n? 


Sey's, daß wir auf des Zweifeld Felſenriffen 
Uns leck gerannt und innerlichſt zerſpalten 
In's Weite ziehn auf todesfrohen Schiffen: 
Wir folgen doch des Geiſtes Sturmgewalten, 
Am Steuer ſteht als Lootſe der Gedanke, 
Und Freiheit heißt der Pol, auf den wir halten. 
Uns kümmert nicht, ob das Geweſene wanke, 
Uns kümmert nicht, ob rings im Schutt und Staube 
Zuſammenbricht jedwede alte Schranke. | 
Denn unfer heil’ger Geift ift feine Taube, 
Verſöhnlich fchattend mit den weichen Flügeln, 
Im Mund ein Blatt son welfem Friedenglaube; 
Ein Adler ifl’8, der los von allen Zügeln 
Zur Sonne fehießt, nicht mehr won ihr geblendet, 
Um auszuruhn auf ihren legten Hügeln. 
Ihr Heiland wurde jeder Zeit gefenbet, 
Ein eigener, und ihr ein Ziel gegeben, 
Nach dem fe ringt, ob ganz, ob Halb vollendet. 
Ihr jchriebt in Münftern nieder Euer Leben, 
In Stahl und Eifen gingen Die gerüftet, 


Ein Thron, ein Kreuz war eined Andern Streben. 
Dingelftent, Gerichte, 11 
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Uns aber hat nach neuer Frucht gelüftet 
Und andre find die Waffen, find Die Thaten 
Als jene, darin Deine Zeit fich brüfter. 
Verlaſſen ftehn die heimifchen Penaten, 
Die Scholle heißt uns nicht mehr Vaterland, 
Und flatt nach Herrfchern zählen wir nach Staaten. 
Ein fchneidend Schwert liegt blank in unf'rer Hand, 
Die ſchärfſte Wehr; Die je ein Held geſchwungen, 
Das Wort, das die Idee fich frei erfand. 
Du felber bift ein Mann der Neuerungen ; 
Der ächte Demiurg ward deine Preſſe, 
Die einz’ge Macht, von Feiner Macht bezwungen. 
Hörft du fie hHämmern, die Dämonen-Eſſe, 
Und wie es drinnen pocht auf den Geſchoſſen, 
Den Keulen der modernen Herkuleſſe? 
Wähnſt du, vergeblich ſey das Blut gefloſſen 
Von Tauſenden, die für ihr Zion ſtarben, 
Eh’ fie den Honig Kanaans genoſſen? 
Zahl auf den Stirnen des Gedankens Narben 
Und tiefer ala von Schwertftreich, jene Wunden, 
Die roth-getränft ded Bannerd Siegesfarben! 


Krank ift die Zeit, Doch glaub’, fie muß gefunden, 
Nicht Alter Tallt aus ihren ſchweren Wehen, 
Nein, Sugend, fo an Altes noch gebunden. 

Einft zog's die Väter, Die wir nicht verftehen, 
Nach DOften hin, zu Salemd frommen Zinnen, 
Und wo auf Golgatha,die Kreuze ftehen; j 

MWohlan, auch und ift etwas zu gewinnen, 

Ein heilig Grab, das man und eggenommen, 
Und der Meſſias fchläft, die Freiheit, drinnen. 

Wie ſie find wir berufen, find gekommen, 

Des Herren Krieger, Doch in neuen Zeichen, 
Und unf're Oriflanıme ift entglommen. 

Ob wir an’d Land, an das gelobte , reichen, 

Ob auf dem Zuge unf're Beten fterben? 

Wir wiſſen's nicht, nur, Daß wir nimmer weichen. 
Uns ſchickt das Feld nicht, das wir friedlich erben, 
Mir wandern aus, ein neues zu entdeden, 

Das unfer ift und bleibt, weil wir's erwerben. 

Siehft du es wimmeln auf den weiten Streden, 
Am Strand von- Fahnen, auf dem Meer von Segeln, 
Und alfo fort bis in Die fernften Eden ? 


Hoc drüber ſchwebt die Schaar von Sturmesvögeln, 
Sich an die Taue Elammernd, an den Maft; 
Das find Gedanfen, ledig aller Regeln, 

Gedanken, ja! die du beflügelt haft, 

Daß fie erwedend un die Welt fich ſchwingen, 
Hinflatternd fonder Widerftand und Raſt. 
Hohl geht Die See, fie wird und nicht verichlingen, 
Und thäte ſie's, die Vögel ziehen weiter, 
Um die dee unfterblich fortzubringen. 
Ade, du Vaterhimmel, blau und heiter! 
Ude, Geliebte, dort auf hohem Söller! 
Gott will e8! Drum heran, Ihr Brüder» Streiter! 
Dom Ufer donnern nad) die Abſchieds-Böller! 
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Ex Ponto. 
An Wolf Grafen von Baupiffin. 


> > f 
Oeẽte Össuwrnv we! 


AESCH. PROM. 


Gin Jahr! Und noch die Kette nicht zerbrochen, 
Gefchmiedet noch an der Galeere Majten ! 

Ein Schmetterling, vom Nadelſchaft durchſtochen, 
Unwillig zudend im Inſekten-Kaſten! 

Sprich, wundert's dich, daß vom zerriffnen Flügel 
Den legten Farbenftaub der Falter fchüttelt, 

Und daß mit einem Blick auf freie Hügel 


Der Sklav' an feinen Eifen grimmig rüttelt? 


Du lächelt. Säh'ſt du jeden Morgen willig 
Und zürnend doch am alten Strang. mich Feuchen, . 
Fürwahr, e8 follte meine Klage billig, 

Mein Durſt nach Breiheit Dir natürlich Däuchen. 
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Daß Zelte fich verkehrt in Tabernafel, 
Zum Schwert ein Sirtenftab, dep giebt'ö Erempel, 
Doch ewig dürres Holz verbleibt mein Bakel, 


Und meine Duarta wird fein Mufentempel. 


Wie lafter diefer Proſa Gentnerwucht, 

Ein Aetna, auf dem ftöhnenden Giganten! 

Was frommt es, daß er fle zu brechen jucht? 

Sein Haupt nur bricht er an den jcharfen Kanten, 
Er kann blos, in der Ohnmacht noch gewaltig, 
Durch Feld und Schutt aufröcheln feinen Hauch, 
Der, eine Feuerfäule, ungeftaltig 

In's Rand Hinmwirbelt, fchmarz von Glut und Rauch! 


Mich jchläfert, Mann. Das Schwerfte der Verbannung 
Aus dem bewegten Kreis des vollen Lebens, 

Ich fühl's, ift — tödtliche Entmannung, 

Die ſchleichend nagt an Sehn' und Mark des Strebens. 
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Nicht daß und äußrer Zwang jo ganz zertrete, 
Nein, daß wir jelbft verroften mit den Ketten, 
Das iſt's, warum ich täglich, ſtündlich bete: 


Herr, woll’ und aus Aegyptenland erretten! 


Du tröfte nicht! Wer jo wie Du genofjen, 

Der flüchtet wohl in eine Klofterzelle 

Und blidt, vom Wechſel felber ausgeſchloſſen, 
Hernieder auf die Ebb' und Flut der Welle; 

Den Staub des Weges bläst er von den Schuhen 
Und träumet am Kamin von feinen Reifen, 
Behaglich ſchaffend in den vollen Truhen 

Und eingewiegt zur ſanften Ruh des Weiſen. 


Nicht ſo wer nie der Freiheit Reiz gekoſtet, 

Wie hoch ſein Herz ihr auch entgegenklopft, 
Wem unberührt das Schwert im Winkel roſtet, 
Weil draußen Krieg aus friſchen Wunden tropft; 
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Er hört die Trommel gehn: und wehn die Fahnen; 
Sieht Schlechtere, denn er, zum Kampf gezogen, 

Und all fein Thun bleibt nur ein müſſig Ahnen, 

Um feine Zukunft ift er grob: betrogen. - 


Entfchädigt ihn, daß er auf graue Wände 

Die Bilder des entfernten Lebens ftreicht, 

Daß Phantafie ein Schwert in feine Hände, 

Un feine Schultern Dädald- Schwingen reicht ? 

O Freund, du weißt ed ja: nur heißer brennt 

Die Wunde, die wir jelber bluten ſehen, 

Der Knecht, der Enirfchend fich zum Knecht befennt, 
Wird drum gebeugter nur im Joche gehen. | 


Ach, ftündeft du mit mild=gereiftem Sinne 
Mir rath- und liebesreich wie jüngit zur Seite 
Und wiejeft mir von deiner Tempel-Zinne | 


Die Thäler al’ und Berge in der Weite 
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Und fchwichtigteft mit einem Friedens - Worte 
Den inn'ren Zwift, wenn er mir überfchäumte, 
Und zeigteft janft ermuthigend die Pforte, 

An der fich’3 herrlich von Erlöfung träumte ' 


Du kamſt, du gingft: ſo grüßt und in der Wüfte 
Ein Wandersmann und läßt fich bei uns nieder, 
Erzählt und von der fernen Meeresküfte, 

Bringt aus der Welt gar wunderbare Lieder; 
Mir borchen auf, an jeinen Lippen bangend, 
Vergeſſen und und unſre Wüftenei 

Und geben fröhlich fchlafen, nur verlangend, 


Daß er am Morgen wieder bei uns fey. 


Da wachen wir an trübem MWintertag 

Noch einmal auf, und fieh, der Mann verjchwand! 
Zog er Davon? Wir jehen zitternd nach, 

Leer ift der Ort, wo feine Hütte fland. 
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Vergebens, daß wir rufen, fuchen, ſchauen; 
Ja, er verließ und wie er einft gefommen, 
Wir find allein und fühlen ah! mit Grauen, 


Mas er und gab, erft da er’d und genommen. 


Die alte Steppe faßt und gähnend wieder, 
Heut doppelt leer, ſeit er fie jüngft erheitert, 
Der Himmel drüdt, ein Grabgewölb', hernieder, 
Heut doppelt fchwer, weil er ihn nicht erweitert. 
Wir fchleichen fort, und eine bange Zähre 
Benept den Plaß, wo er jein Roß gezäumt: 
Menn feine Spur im Wüftenfand nicht wäre, 


Wir wüßten faum, ob wir nicht blos geträumt! 
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Dämmer-Stunden. 


Tristissima noctis imago! 


OVID. TRIST. 


O Dämm'rung, du verhüllte und verflärte, 
Du meiner Träume freundlicher Gefährte, 
Was nahft du wiederum auf leifen Füßen, 


Um mutter- mild mein einfam Herz zu grüßen? 


Vorüber zieh, o ſel'ge Zwielicht- Stunde 
Zu glüdlicheren Menfchen in der Runde; 
Wo fich zwei Liebende im Arme halten, 
Un die laß wehen deines Schleiers Balten! 
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Mir frommt er nicht. Du kannſt nicht Todte weden, 
Nicht eben der Verbannung öde Streden, 

Du mahnft mi nur an dad, was ich bejeflen, 

Und graufam Iehrft du denken. ftatt vergeſſen. 


Wohl liebt' ich dich, ald mit verjchwieg'nen Mienen 
Du in's Gemach der Theuerften gejchienen, 
Als du ihr Bild und meines im Dereine 


Ummebt mit einem ſüßen Seiligenfcheine. 


Und immerdar, wann deine Sternenhelle, 

Mich ſonſt befucht in trauter Dichterzelle, 

Hieß ih, ein Kind in Freud’ und Leid beflommen, 
Du liebſte aller Stunden, dich willfommen. 


Jetzt aber fühl’ ich nach der Nacht, der langen, 
Der vollen, tiefen Nacht ein fehnlich Bangen, 
In ihre Schatten drängt es mich zu ftürzen, 
Um ein verhaßtes Leben halb zu Fürzen. 
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Denn Nachts entweichen fie, die Alltaggmühen, 
Die ftündlicy, gleich begeifernden Harpyen, 
Auf meine Seele gierig niederfinfen 


Und meines beiten Blutes voll fih trinken. 


Dann ſtockt das Rad, ich zähle an den Schlägen 
Des Herzens nicht die Stunden mehr, die trägen, 
Ich weiß nicht daß ich bin, indeß am Tage 

Ich mich bemußtlos mit Bewußtem plage. 


So fomm, o Nacht, zieh ein des Mondes Hörner, 
Hoch über mich geuß deine Schlummerförner, 

Sey ganze Nacht und zeig’ in deiner Wildnif 
Mir nur ein einziges, ded Todes, Bildniß. 
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Des Abends, als ich ftill bin eingezogen 
In meiner neuen Heimath Trauerorte, 
Da wölbte fich ein lichter Negenbogen 


Hoc über ihm wie eine Ehrenpforte. 


Bon einem Berge fchlug er fich zum andern, 
Und drüber fland die Infchrift ausgebreitet: 
Kehr' ein, fo du ermübdet bift vom Wandern, 


Durch dieſes Thor, das dich zum Frieden leitet! 


Und Engel fliegen auf den bunten Schienen 
Hinauf, hinab in wimmelndem Beſchicken 
Und Tüfteten die dunfelen Gardinen 


Des Himmels, um mir lächelnd zuzuniden. 
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Die Sonne aber, eh' fie fcheiden wollte, 

Beichien noch einmal ihre liebe Erbe 

Und jchmücfte reich mit flammend rothem Golde 
Die Thürm' im Thal und am Gebirg die Heerde. 


Und jede Zähre, die der Wald am Tage 
Geweint, noch glänzend an den gelben Büjchen, 
War fie bemüht, damit ihr Kind nicht Flage, 
Mit mütterlichen Strahlen abzumwijchen. 


Wie hauchte da durch Die bewegten Wipfel 
An meinem Pfad ein tönendes Willfonmen, 
Wie kamen felbft vom folgen Bergeägipfel 
Als Grüße leichte Wölkfein angeichwonmen ! 


Wie jchwoll mein Herz, mie ftrebten meine Augen, 
Noch Thränen=fchwer, dem Duft und Glanz entgegen ; 
Nimm hin die legten! Magit du auf fie faugen, 

Die ich geweint der fchnöden Menfchen wegen! 
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Sie liegen mich, wie fie mich heut’ empfangen, 
Die Dichter-Feinde, ewiglich die gleichen ; 
Du, heilige Natur, bift mit mir 'gangen, 


Und wieder fommft du mir die Sand zu reichen. 


Ja, öffne fie, die Lichte Friedenspforte, 

Ich ziehe ein, von manchem Wahn genefen, 
Mit dir nicht fremder diefem Fleinen Orte, 
Als ich's mit dir der großen Welt gewefen! 


Sagt an: Wie heißt die gräßfichfte Harpye 
Bon allen, die in's Haus des Dichters dringen, 
Die Abends ſpät und täglich in der Frühe 
Sein Brod befudeln, feinen Wein verſchlingen? 


Der Vamyyrn ärgſter, Die an voller Duelle 
Des Lebens fein vergiftet’ Herzblut fchlürfen? 
Die Furie, Die von des Tempeld Schwelle 
Ihn in die Wüfte jagt mit Schlangenmwürfen? 


Doch nein, aus alten Bildern nicht und Liedern, 
Vom Pöbel müßt Ihr Wort und Namen borgen: 
Es find — merkt auf! — die bitteren, bie niedern, 


Die eflen, die gemeinen „Nahrungs- Sorgen.“ 
Dingelftedt, Gedichte. 12 


Du Dichter- Fluch und -Bann und -Joch und - Kette, 
Wer zählt die Geifter,. jo an dir verdarben? 
Die edlen Leiber, die im Lazarethe, 


Auf Kerkerftroh, auf fremdem Dünger ftarben? 


O wär’ ich arm, wie dieſer Hirtenfnabe, 

Der nat und bloß vor feinen Schafen jchreitet, 
Wie jened Kind, das von ded Vaters Grabe 
Die Hände bettelnd mir entgegenbreitet! 


Sie fühlen nicht fich elend und verlaffen . 
Und ihnen dünft ihr Kittel nicht zerriflen, 
Sp wenig, die ſchon in der Wiege praffen, 
Die Könige der Erde reich fich willen. 


Doch wer im Traum mit Göttern ſich beraufchte 
Und unter Bettlern, Bettler ſelbſt, erwachte, 
Wer feine Lumpen um den Purpur tauchte, 


Womit er geftern Staat im Liede machte, 
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Und wer die Flügel, Die gen Himmel tragen, 
Fortfchleifen muß im Staub und Koth der Gaffe, 
Ja, der ift arm, mehr ala e8 Worte fagen, .. 


Er weiß ed, ſchweigt und grollt und flirbt im Haffe. 


Gott, Iehr! mich enden, wann die Zeit erfüllt iſt, 
Bevor der Saft verftegen geht im Stamme; 
Eh’ fie vom Rauch der Erdennoth verhält ift, 


In mir erftide deine Dichterflamme" 


Ich mag die Sreifenhand nicht an ihr wärmen, 
Am Sparherd Ffargend mit den legten Funken, 
Und ftatt fich todt zu hungern, tobt zu härmen, 


Sey fie auf einmal in Die Nacht verfunfen! 
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Ein Büchlein blau und golden eingebunden, 
An deſſen Stirn geſchrieben ſtand: Gedichte, 
Kam jüngft-in müſſiglichen Abendftunden 
Bon Ungefähr mir wieder zu Gefichte. 


Ein füßes Duften flieg aus feinen Blättern, 
Verwelkte Blumen lagen drin als ‚Zeichen, 
Wie Schatten grüßten mich die blaffen Lettern 


Und ftrebten Eimmend mir an’d Herz zu reichen. 


Sp, wann ber Vater Abends heimgefommen 
Bon heifer Jagd, von einer weiten Reife, 
Wird er von feinen Kindlein aufgenommen, 


Wie ich in meiner jungen Lieder Kreife. 
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Sch aber fannte kaum die Meinen wieder, 
So hatte fie die Zeit mir umgeftaltet: 
Beichnitten waren meine Fühnften Lieder, 


Und über Nacht die frifcheften veraltet. 


Und als ich tiefbefümmert und erſchrocken 
Die Zitternden um ihr Geſchick befragte, 
Da huben fie wie barige Todtengloden 
Die Stimmen auf, und jo das erfte Flagte: 


Ein Rieſe, da du fort warft, ift gefommen, 
Um auszurenken unfre ſchlanken Glieder; 
Ein jegliches hat er beim Schopf genommen 
Und hart geworfen auf die Erbe nieber. 


Du bift zu laut, und du zu unbefcheiden, 
Und du zu fcharf, und du zu kindiſch-hitzig, 
So ſprach er und begann an uns zu ſchneiden 


Mit ſeiner Scheere ach! ſo blank, ſo ſpitzig. 
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Und lauter weinten fie, Die nichtd verfchuldet, 
Die Lieder, bis ich rief in heiligem Feuer: 
Ihr habt für mich, für euch hab' ich geduldet, 


Und doppelt ſind wir drum uns treu und theuer! 


Die Welt iſt eng und nimmer weit geworden, 
Seit Jeder geht auf ſeinen eig'nen Wegen, 

Es kommt der Süden künſtlich wohl dem Norden, 
Doch nicht der Menfch dem Menfchen mehr entgegen. 


Wie wagt ed doch in ſolcher Zeit ein Dichter 
Hinauszutreten in den lauten Haufen | 
Und, abgefehäßt durch fühle Splitterrichter, 
Auf großem Sklavenmarkt fich zu verkaufen? 


Er zündet an jein kleines Opferfeuer, 

Sp gut er Fann, um feinem Gott zu dienen, 
Allein wer ſieht's? Der Rauch verwirbelt heuer 
Im Kohlendampf allmächtiger Mafchinen. 


Er klagt fein ftilles Leid, allein wer hört e8? 
Und wenn er hört, wem dringt e8 noch zu Herzen? 
Die paar in ihrem Gott Vergnügten ſtört es, 


Und der Zerriß'ne zehrt an eig'nen Schmerzen. 


Bertrauend flüchtet er zu ſeines Gleichen, 
An ihrer Kraft will er die feine proben, 
Doc die, ftatt ihm zum Gruß die Hand zu reichen, 


Beichnüffeln ihn von unten und von oben. 


O jammervolled. Alter der Entzweiung, 
Int'reſſe-loſe Zeiten der Int’reflen, 
Beglüft, wer fern von jeglicher Parteiung 


Euch hinter feinen Bergen darf vergeſſen! 
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Zwar lebt er nicht, doch ftirbt er auch nicht täglich, 
Ein Opfer dem gekränkten Selbtgefühle ; 

Ja, durch die Welt wird uns die Wüſt' erträglid), 
Wird das Exil verwandelt zum Afyle. 
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Und wieder haft du einen Tag verloren, 
Den einmal nur die farge Zeit dir lieh, 
Ein Thor bift du gegangen mit den Thoren, 
Sp faul, jo hohl, jo abgeſchmackt wie fie. 
Geſchwatzt, gelacht, gegeſſen und getrunfen: 
Berdammted Einerlei, von Reu’ vergällt! 
Was bin ich Beſſ'res als der matte Funken, 


Der ziellos juſt von jenem Sterne fällt? 


Raſch noch ein Lied! Und ſey es gleich der Stimme 
Des Nachtwinds um ein ausgeſtorb'nes Haus! 
Wie mir's gegeben wird in meinem Grimme, 


Sp ſtoß' ich’8 grimmig in die Welt hinaus: 


Geh du wie ich und bettle vor. den Thüren 
Um Liebe, bis Dir wer ein Obdach beut, 
Wer was gewinnen will, der muß ſich rühren, 


Hinaus, verhaßte Spätgeburt von heut‘! 


Vermöhntes Kind, fchon kommſt du flehend wieder 
Und fchmiegft dich zitternd an die Kniee mir? 

Ich — es, armes Ding! Die alten Lieder, 

O denen ward ein ſchön'res Loos als dir! 

Ich wußte gleich, wohin ich alle ſchickte, 

Wo das geringſte hoch-willkommen war; 

Wie bebte fie, wenn fie das Blatt erblidte, 

Wie durch Die Zeilen flog ihr Augenpaar ! 


Das ift vorbei. Dort darfft du nimmer pochen, 
Sie weist dich fort, die jenen Heimath gab; 
Das jchwarze Siegel wird nicht aufgebrochen, 
Sie fennt die Hand und fehrt ſich weinend ab. 
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Und wollt’ ich dich durchräuchern und zerftechen, 
Als kämſt du aus verpeftetem Revier, 
Sie würde doch mit Abfcheu zu Dir fprechen: 
Derfluchter, hebe dich hinweg von. mir! 


Nein, rings jo weit die Nacht Die Flügel breitet, 
Iſt feine Heimath, Feine, die Dir winkt; 

Du bift ein Blatt, das auf dem Strome gleitet, 
Ein Reid, das ſchwach im Sturme niederſinkt. 
Auf deiner Stirne glüht des Fluches Stempel, 
Und Furien gruben ihre Nägel drauf, 

Du taugft nur mir; wer hing’ in feinem Tempel 


Gern eine fremde Dornenfrone auf? 


So bleibe denn, ein Zeug’ in meinem Jammer, 
Ein Hiobsſohn fey deinem Vater treu, 
Geleite ihn zu feiner öden Kammer, 


Ruh’ aus mit ihm, erwach' am Morgen. neu! 


Verloren, wie der Tag, der Dich geboren, 
Mer weiß, was über Nacht dein Schidjal ift, 
Und ob du nicht, zum Schlafgefell erforen, 
Mein legtes Kind, mein Reichenwärter bift? 
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Den Tag verwünfch' ich und die ſchwarze Stunde 
Da mir dad erfte Lied im Kerzen Feimte, 

Da ich entzüft mit jungfräulichem Munde 

Zum frühften Male Lieb’ auf Triebe reimte. 


O gift’ger Rauſch, der in dem Knabenherzen. 
Zu jener Stunde überquellend fchäumte, 
Weil auf der Stufenleiter feiner Schmerzen 


Es einen Himmel zu erklimmen träumte! 
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Du bift verraucht, wach bin ich und ernüchtert, 
Vom Auge fällt die rofenfarbne Binde, 
Die Wahrheit hat die Dichtung eingefchüchtert 
Und ftrahlt. fo beißend, daß ich ſchier erblinde. 


Was dient ihr einem undankbaren Gotte, 
Ihr Alle, die ihr euch Poeten feheltet? 
Ahnt ihr denn nicht, daß er der Welt zum Spotte 


Mit einer Dornenfrone euch vergeltet? 


Ihr fchleicht umher, in ewigen: Traum befangen, 
Weil um euch alles wacht, erwirbt, genießet, 
Gelockt von Früchten, Die zu hoch euch bangen, 
Bon einem Duell umraufcht, der euch nicht fließet. 


Und wenn die Andern, ftattliche Gefellen, 

Des blauen Montags fich zufammen freuen, 

Sp ſucht ihr brütend dunkle Walbdesftellen 

Und fcheut die Menjchen gleich wie fie euch jcheuen. 
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O fliehet nur, den Stachel tief im Buſen, 

Zu groß und doch zu Klein, den großen Haufen ; 
In jedem Wafler feht ihr die Medufen 


Und werdet allen, nur nicht euch entl.ufen' 


Ihr tragt ein Nefjushemd, ein feingemebtes, 
Die böfe Gift von eurem Mufenweibe; 
Je mehr ihr rennt, um befto fefter klebt es | 


Durch Schweiß und Blut an dem gehegten Leibe. 


Brich, edled Dichterwild, aus allen Gleiſen 
Und fern entfleuch von Deiner Treiber Netzen, 
Verſuch's das jchlimme Hemd herabzureifen, 
Dein letztes Lied, das ift fein Iegter Fetzen! | 


Scheide-Wege. 


Fare thee well, and if for ever, 


Still for ever, fare thee well! 


BYRON. 


„Der Abend graut, dein Tag beginnt zu finfen. 
Leb' wohl! Zeit iſt's zu gehen für ung beide!“ 
Sp fprichft du leiſe, deine Hände winfen 

Und deine Augen, daß ich jählings fcheide. 

Ich aber ftehe ftil am Kreuz der Wege 

Und glaub’ es nicht und kann es nimmer faffen, 
Bis ich den Finger in die Mahle lege, 

Die mir dein Ring im Fleiſch zurücgelaffen. 


Ja, nimm auch den. Sch darf fte nicht mehr tragen 
Und mag die Schlange nicht bei mir bewahren; 
Perbrenne fie, laß fie zu Staub zerjchlagen, 

Die goldne Ewigkeit von zweien Jahren. 
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Nimm hin, und daß dein Nehmen nie Dich reue, 
Wie — ah fo früh! — Dein Geben Dich gereute' 
Mit ihm verlobt’ ich einft mich deiner Treue, 

Mit ihm verlob'. ich Dich der Freiheit heute! 


O mwähne nicht, daß ich im Zorne jchiebe, 

Weil Thränen diefe Blätter überſchwemmen; 

In meiner Bruft ift Friede, tiefer Friede, 
Wenn Seufzer auch die wogende beflemmen. 

Ich ahnt’ es längft, ich hätte lernen follen, 
Wie ſich's im Leben einfam geht und ruht. 

Du haſt's gewollt, du kannſt nur Gutes wollen, 
Du Haft’8 gekonnt, und doppelt heiß’ ich's gut. 


Daß ich Dich täufchte, nein, du wirſt's nicht jagen, 
Nur das nicht, fage fonft, was dir gefalle! 

Kehr' in dich, wag' dein Innerfted zu fragen, 
Mein ift Die Schuld, doch ift ſie ed nicht alle! 


Gin Wurm hat immer in dem Baum gefeflen, 
Der geifernd durch der Blüthen Fülle kroch; 
Nun hat der Wurm des Baumes Mark zerfreffen, 


Und dieſer fällt, wad wundern wir uns noch? 


Du liebteft mich. Verkannt hab’ ich ed nimmer; 
Du liebſt mich noch und willft ed nur verjchmeigen. 
Ic) Tiebte dich, ich Tiebe dich noch immer, 
Ich will dir fcheidend dieſe Liebe zeigen. - 
Denn brechen fol, nicht allgemach vermodern, 
Dad Band, für eine Ewigfeit gejchürzt, 

Und himmelhoch der Scheiterhaufen Iodern, 


Der über unfrem Bund zufanmenftürzt. 


Du haft ein Recht, dich von mir loszumachen, 
Nicht weil ich Dich, weil ich mich felbft betrogen. 
Man wirft fein Glüdf nicht gern in einen Nacdhen, 
Der ziel- und haltlos treibt auf weiten Wogen: 
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Sp treib’ auch ich und ſeh's mit offnen Augen 
Und fchließe fle, um weiter nichts zu fehen. 

O ſchilt mich nicht! Die nicht zu Lootſen taugen, 
Sie jollten freilich nicht am Steuer ſtehen! 


Wir fcheiden, nicht mit Fluch, und nicht mit Segen, 
Nein! ftumm und ftarr, auf Nimmermwiederjehen. | 
Mic) laſſe einſam ziehn auf dunklen Wegen, 

Du bleib’ im Dunkel einfam drüben ftehen. 

Für dich fein Gfüd! Du wirft nie wieder lieben, 
Und fönnteft du, haft du nie mich ‚geliebt. 

Für mich fein Glück! Weil dem, den du vertrieben, 
Die Erde fürder Feine Heimath giebt. 


Ah, daß e8 jo, nicht. anders enden müßte, 
Wer hätte mir's geſagt zu jener Stunde, 
Da ich am erſten deine Lippen küßte 


Und deine Mutter weinend ſtand im Bunde? 
Dingelſtedt, Gedichte. | 13 
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Doch ja, fie find ja damals jchon gefommen 
Und haben warnend dir in’ Ohr geraunt: 
Bei Dichterliebe ift fein rechte® Frommen, 
Weil Dichter flüchtig find und fchlimm gelaunt. 


Befchuldigt mich, nur meine Mufe nimmer; 

Sie that dir nichts, ich ſchwör's zu jenen Sternen ' 
Mit dir verjchwiftert wandelte fie immer, 

Ihr Zwei gleich theuer mir im Nah'n und Bernen. 
Dep mag der Aberwig den Dichter zeihen, 

Er kenne nicht getreuer Xiebe Glück; 

Sein heißes Herz, wohl kann er ganz e8 meihen, 


Doch unverftanden, nimmt er's ſtolz zurüd. 


Ich Elage nicht um das, was du genommen, 
Und will, was du zerftörft, nicht neu begründen; 
Der Vefta Feuer, wenn ed ausgeglommen, 


Vermag ein Blitz nur wieder zu entzünden. 
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Ich weine nicht um die verlor'nen Jahre, 
Nicht um bie Jugend, die du mir geraubt, 
Nur darum wein’ ich, daß du, ewig Wahre, 


Zum eriten Mal dir ſelbſt nicht mehr geglaubt! 


Doch was du thuſt, und thäteſt du's mit Schmerzen, 
Vollbringſt du nur in einer höh'ren Sendung. 

Die Hand, die mich verſtieß von deinem Herzen, 
Gab mir, dem Dichter, des Berufs Vollendung, 
Sie löste ihn von feinen letzten Banden, 

Sie nahm ihm Heimath, Ziel und Baterhaus ; 
Hab, Schickſal, Dank! Du wurdeſt recht verftanden: 


Nur frei und einfam reift der Dichter aus! 


Und nun, die Arme dorthin audgeftredt, 

Wo du mir und die Sonne weggegangen, 
Steh’ ich allein, vom Grau’n der Nacht bedeckt, 
Die legte Thräne auf den bleichen Wangen. 
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Fahr' mohl, fahr! wohl! Ich jcheide jonder Grollen, 
Für mid) beut meine Mufe dir die Hand, | 
Und tröftlich wölbt fte zwifchen tbränenvollen 
Entfernungen ihr fiebenfarbig' Band. 
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Menue Münfer-Sage. 


Zu Straßburg auf dem Münſter 
Stand jüngft ein Wanderömann, 
Der blickte ftumm und finfter 


Das alte Bauwerk an. 


Ihn freut' es nicht zu leſen 

Die Namen auf dem Stein, 

Zu ſehen die Vogeſen, 

Den Schwarzwald und den Rhein. 


Es konnte auch der Glocken 
Auftönendes Metall 

Aus ſeiner Bruſt nicht locken 
Den alten Widerhall. 
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Sein flarred Auge hatte 
Ein and’red, eig'ned Ziel: 
Auf einer Thurmes - Platte 
Das Telegraphenpiel. 


F 


Da lag im Sonnenfcheine 
Das widrige Infekt, 

Die Blügel, Floſſen, Beine - 
Und Hörner ausgeſtreckt. 


Es zappelte im Winde 
Und zudte hin und ber, 
Bald langſam, bald geſchwinde, 


In's Kreuz und in die Quer. 


An ſeinen wälſchen Zeichen 
Der Blick des Wand'rers hing, 
Der Mücke zu vergleichen, 

Die ſich im Netz verfing. 
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D wär’ ich eine Wolke, 

So ſprach er vor fich Hin, 
Sch würde diefem Volke 

Sein Spielzeug bald entziehn! 


O wär’ ich.ein Gewitter 

Mit Donner und mit Blig, 

Ich ſchlüg“ trog Stang’ und ‚Gitter 
In ihren faulen Wig! | 


Trophäe des Jahrhunderts, 
Das durch das meine bricht ! 
Berfegert'8 und bewundert's, 
Nur läugnet’8 länger nicht! 


Es riecht gleich einer Spinne 
Um dieſes heilige Haus, 

Es nagt an Grund und Zinne 
Zumal gleich einer Maus. 


68 fliegt gleich einem Drachen 
Den Rhein entlang durch's Land 
. Und wirft Die alten Nachen 


Zertrümmert auf den Sand; 


⸗ 
Schon flattern feine Bahnen 


Siegreich auf diefem Dom, 
Auf Dampf» und Eifen=- Bahnen, 
Auf Straße und auf Strom. 


Verflungen Sarg und Sage, 
Verfchlungen Ruh’ und Ruhm, 
Um Ende feiner Tage 

Sogar das Chriſtenthum! 


Er ſprach es. Schwindelnd lehnte 
Sein Haupt an dem Altan. 
Den letzten Dichter gähnte 


Drunten der Abgrund an. 
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Da warf er feine Lieder, 
Warf fein ergrauted Haar, 
Warf feinen Kranz hernieder: 


‚ Wie welf das Alles war! 


* 


Zu Straßburg. auf dem Münfter 
Stand er, entblößt und Fahl 
Und ftarr und flumm- und finfter, 


Sein eigen Todtenmahl. 


Rhein-Fied. 
Der Sanpmwerfsburfg fingt 


Auf der Bruden zu Kehl | 
Steh ich ftill, ja, fteh ich ſtill; 
Weiß ſelbſt nit meiner Seel 

Was ich will, ja, was ich will. 


Ob vorwärts, ob zurück, 

Und wo mag's beſſer ſeyn? 
Und wo liegt denn das Glück? 
Ach im Rhein mitten drein! 


Der Rhein der hat's gut, 
Hab’ ich oftmals gedacht, 

Der geht mit kaltem Blut 
Alle Zag fort, alle Nacht. 


\ 
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Ueber Stein, über Stod 

Läuft er lachend drauf (08, | 
Spiegelt rechts einen blauen Rod, 
Spiegelt links eine rothe Hos. 


Und der Rock und die Hos 
Seyn mir beide zu ſchlecht, 

Und der Deutfch’-und der Franzos 
Mir iſt feiner nit recht. 


Um Tiebften bleib’ ich hier 
Auf der Bruden gleich ftehn 
Und wünſch', eg thät mir 
Wie Loths Weib gefchehn. 


Meine liebe Madame Loth, 
Mit ihr iſt's halt nichts: 

An Säulen hat's nit Noth, 
Doch an Salz, ja, gebricht's! 


— ———— —— 
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Dlau-Weiß-Roth. 


Gruß dir, du heiliged Symbol, 

Du buntes Blatt am Freiheitsbaume ! 
Wie manches Auge ruhte wohl 

Schon froh auf diefem Fahnenſaume; 
Mie manches Haupt, dankbar entblößt, - 
Die weiche, heit're Seide kühlte; 

Wie mancher Miflaut fich gelöst 

Im Dreiklang diefer Farben fühlte! 


Gaftlicher Heerd der Völker, fromm 
Und freudig küß' ich deine Schwelle; 
Von hier aus in die Nacht entglomm 


Dem Scheiternden die Leuchtthurms-Helle, 


Hier loderte die Opferglut 
BVerfchwenderifch, um deren Kohle 
Der Menfchheit Waifen ftet3 geruht, 
Hifpanier, Römer, Britte, Pole. 


Du wiefeft Keinen noch: zurüd, 

Der flehend anfam und vertrieben, 

Auf deffen Stirn das Mißgeſchick, 

Die Schuld, der Kummer ftand gefchrieben; 
Wer eintrat in dein volles Haus | 

Das Wort auf banger Lippe. „Rette!” 

Du warfft ihn niemals falt hinaus 

In der Verfolger Bayonette. 


Auf jener Brüde, jenem Flup 

Schwankt oft zu mitternächt'ger Weile 

Des Flüchtlingd Boot, des Flüchtlinge Fuß 
In Todeshaft, in Geiftereile. 
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Nur eine Welle noch, ein Brett — 
Mann, fpute dich! — Es ift gelungen: 
Am Grenzftein fteigt fein Danfgebet 


In morgenrothe Dämmerungen. 


O Gott! Auch manches deutſche Kind 
Saß aljo hier auf diefen Steinen; 

Und die es mußten, Deutjchland, find 
Die Schlecht’ften nicht von allen Deinen. 
‚Sieh her: da ftehen fie verbannt 

Und weinend an dem fremden Thore, 
Rückwärts den treuen Blick gewandt 


Bon einer fremden Tricolore. 


Daheim, mo deutſcher Himmel blaut, 
Auf des Gewitters Molken- Narben, 
Steht mohl ein Bogen. aufgebaut 
Aus fiehzig-fteben Landesfarben; 
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Warum, du einig=Deutjches Rand, 

Ward er nicht längſt zum Friedensbogen, 
Durch den die Kinder, Hand in Hand, 
Verſöhnt zur Mutter heimgezogen? 


— m. — — 


Dingelſtedt, Gevichte 14 
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Im Haus der Invaliden. 


Er jap, mit dem Bivac- Mantel bebedt, 
Sein hölzernes Bein vor fich ausgeſtreckt, 
Auf der Banf, am großen Kamin; 

Gr las in der geitung; verdrieglich, ftumm, 
Schlug er ein Blatt- nad) dem andern um, 
Dann murmelt’ er vor fih bin: 

„Deute wie geftern, morgen wie heut’, 
Tagstäglich, klag-kläglich wiedergefäut 

Die Mähr’ vom ewigen Frieden ! 

Da ſchlag' Doch ein heiliges Wetter hinein, 
Gelähmt, gefangen, begraben zu feyn 

Im Haus der Invaliden ! 
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O Frankreich, du gelobtes Land, 

Gegeben in der Philifter Hand, 

Berendeft du früh oder fpat; 

Neue Namen und Menfchen rings umher, 
"Doc nirgend feine Kraft nicht mehr, 

Kein Mann, fein Arm, feine That. 

Sie tragen für Dich weder Froſt noch Glut, 
Sie können nur Tinte verfprigen ftatt Blut, 
Statt Schwerter nur Ränfe fchmieden. 

Auf, jage die Schächer zum Tempel hinaus, 
Sie gehören, nicht wir in Diefes Haus, 
In’8 Haus der Invaliden! 


Zum Teufel das Wort und der Gänſekiel, 
Die Krämerwaag', das Soldatenſpiel, 

Das Geſchreibſel und das Geſchrei! 

Wo littet und ſtrittet und kriegtet ihr denn, 
Wo warbet und ſtarbet und flegtet ihr denn, 


Wo wart ihr und wann mit dabei? 
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Ihr Ierntet beim Ofen Das A⸗B⸗C, 

Als wir an der Moskwa ſchlugen im Schnee, 

Und eh’ zwölf Jahre ſchieden, 

Da ſaßt ihr zum Dank fein heil und warm 

An der Kammer, und wir, daß Gott fih erbarm'! 


Im Haus der Invaliden! 


Kamerad vom Sechöten, ber deine Hand! 
Komm, kehre mich um nach jener Wand, 
Daß ich Ihn, meinen Kaifer ſeh'. 

Den drüben mit ſeinem Boutiquen-Geſicht, 
Verzeih' mir's der Himmel, ich mag ihn nicht, 
Sein Anblick thut mir weh. 

Ich gönn' ihm die Krone alle Weil', 

Ich wünſch' ihm droben ewiges Heil 

Und ein ſeliges Ende hienieden; 

Hat und ja auch, der brave. Mann, 

Der Bürgerfönig, bene gethans 

Im Haus der Invaliden! 
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Gegrüßt, gegrüßt viel taufend Mal, 
Mein Kaifer, mein Beldherr, mein General, 
Am Tiebften Vater genannt! 
Ja, du bift ed, aber du bift es nicht recht, . 
Der Maler, der Pfufcher, traf dich fchlecht, 
Er hat dich ja nimmer- gekannt. 
Wohl traf er dad Hütlein, Flein und jpig, 
Doc wo dad Auge von Aufterlig, 
Wo die Stirne von den Pyramiden ? 
Nein, malt Ihn noch eins, doch malt Ihn fo, 
Wie zu Fontainebleau, wie zu Waterloo, 


Im Haus der Invaliden!“ 


Der Alte jchwieg. Das Haupt gejenft, 

Die grauen Wimper Thränen=getränft, 

Saß er im ftillen Gemach; 

Dann hinkt’ er fort, die Treppen hinab, 
In den Dom hinüber, an’d Kaifergrab, 


Und knieete nieder und jpradh: 


„Herr Gott, wer hätte dad damals gedacht, 
Mein Kaifer, ald wir in der Judas - Nacht 
Am Bord ded Bellerophon ſchieden, 

Daß ich dich — und fo! — müßte wiederfehn, 
. Unter einem Dach mit dir fchlafen gehn, 

Im Haus der Invaliden!“ 
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Die Flüchtlinge 


Es find der Männer Fünf bis Sechs 

Um einen Tiſch gefeflen: 

Darauf ſteht Wein, ein ſchlecht' Gewäche, 
Und Salz und Brod zum Effen; 

Die alte Uhr auf dem Kamin 

Pit leiſe ihre Weiſe; 

Die Männer ftarren vor fich bin, 

Bis Einer fpricht im Kreife: 


Wann große Herrn beifammen ſeyn 
Der Welt Heil zu berathen, 
So reden fie vom Zollverein, 


Von Pfaffen und Soldaten, 
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Bon ihrem Reich, von ihren Ruhm, 
Bon Bahnen und von Ahnen, > 
Don alt’ und neuem Königthum, 


Von treuen Unterthanen. 


Wohlan! Die wir beifammen find, 

Wir Bettler von den Straßen, 

Ein Häuflein Spreu, vom Schickſalswind 
Auf Einen Mift geblajen: 

Komme! Reden wir heut’ franf und frei, | 
Wie fie, von unf'rem Lande, 
Bon unf’rer Herricher Tyrannei, 


Bon unf'rer Völker Schande! 


Ich ald der Aelt’fte fange an. 
od ruf’ ich dem Regenten 
Sammt- feinen Cories lobejan, 


Sammt Ayıntamienten! 


Sp ruf’ ich bier, fo rief ich einſt 
Am Ebro und Duero, 
So ruf' ich wo du mir erſcheinſt: 


Tod dir, o Eſpartero! 


Mein Vater ein Guerilla war 
Vom Land der Navarreſen, | 
Ihr fünnet ihn und feine Schaar 
Im Buch. der Helden Iefen: 
Guerilla ward wie er der Sohn 
Und zog, wie er gezogen, 
Navarra Durch und Aragon 


Mit Büchfe und mit Bogen. 


Bei Nava jchlug die legte Schlacht, 
Wo meine Flinte fnatterte, 

Mo früh am Tag, fpät in der Nacht 
Die Kreuzesfahne flatterte; 
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Sie janf, ald wir verfolgt und wund, 
Gleich Hirſchen, Die ſie besten, 

Den Fuß von unfrem heil'gen Grund 
Auf fremde Scholle jegten. 


Ewig verdammt die Nacht der Flucht! 
Ich werde nie vergeflen, 

Wie durch die Pyrenäenſchlucht 

Wir ftürzten wie befeflen: 

Tod hinter und und vor und Tod, 
Und Tod im eignen Bufen, 

Als und das fränfifche Morgenroth 
Beichien in fränkiſchen Blufen. 


Für mich giebt's Fein Hifpanien mehr, 
Hifpanien ift geftorben, l 
Und feine Waijen ziehn umber, 


Enterbt, verderbt, verdorben; 
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Zum Spott ward meiner Väter Gott; 
Mein König ward zum Spotte, 
Hifpanien ftch jelbft zum. Spott, 
Zum Spott der Fremden Rotte. 


Seht: wie in meiner Hand erliſcht 

Das Feuer der Cigarre, 

Wird ausgelöſcht, wird weggewiſcht 

Der Name von Navarre; 

Was überbleibt, ich ſchleudr es fort, 
Verächtlich, dieſe Aſche: 

Komm, Franzmann hier, komm, Britte dort, 


Kommt, ſteckt fie in die Taſche“ 


Er jchwieg. Sein Nachbar nahm das Glas 
Und rief mit bitt'rem Hohne: 
Dir ſey's gebracht, Czar Nicolas, 


Heil Dir und deinem Sohne! 
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Was fcheert mich Volk und. Vaterland ? 
Der Teufel foll fie holen! 
Sch bin ein Jud', wie Euch befannt, 
Aus Dünaburg- in Polen. 


Gott's Wunder! Schwur id) denn nicht mit, 
Sang mit den. Zagienfa? ; 
Zulegt was war's, wofür ich flritt 

Und fiel bei Oftrolenfa ? 

Ein Kartenfpiel, ein Kegeljpiel 

Zu fchoflem Zeitvertreibe: 

Mir blieben blos zwei Stich' zu viel, 

Drei Kugeln blos im Leibe. 


Drauf focht ich mich von Ort zu Ort, 
Den Bettelſack zur Rechten, 

Don Warfchan bis nach Frankreich fort, | 
Das war das befte Bechten! 
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— — — — — 


O Deutſchland, du gelobtes Land! 
Was gab's da für Zourrage, 

Und Speis und Trank und allerhand 
Schöne Reden voll Courage! 


Nun ruh' ich aus auf Lorbeer-Stroh, 
Mit leerem Hirn und Beutel, 

Ja, weiſer Melech Salomo, 

Es iſt halt Alles eitel! | | 
Mich fcheert Die ganze Welt nichts mehr, 
Auch nicht Czar Nicolai. 

Dein Knecht bin ich, dein Ahasver, 
Jehovah-Adonai! 


Er ſprach's und ſtrich den naſſen Bart 
Und kreuzte ſeine Lenden, | 
Spie aus und fchlug nach Jüden-Art 
j Die Bruft mit beiden Händen ; 
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Indeß der dritte Mann beginnt 
Die Mähr vom Türkenkriege: 
Er ſtammt aus Griechenland, Korinth 


Die Wiege feiner Siege. 


Und was das für ein Ende nahm, 
Erzählt er den Vereinten; 

Wie alles fo ganz: anders fam, 
ALS die Hellenen meinten, 

Wie er gen Bayern naſeweis 

Auf Hydra confpirirte, 

Bis daß ihn Othon Baftleus 


In Gnaden erilirte. 


Der Vierte wußte, ein Lombard, 
Erbauliche Gejchichten, 

Wie er daheim gehätfchelt ward — 
Auf Spielberg! — zu berichten; 


Der Fünft', ein ächtes Kind der Schweiz, 
Sprach vom Savoyerzuge, 
Bon Romarino's Schmug und Geiz,. 


Vom Propagandentruge. 


Sp wirbelte durch das — 

Auf blauer Tabakswolke 

Das Bild von mancher großen Schmach, 
Von manchem großen Volke; 

Schon dämmerte die Mitternacht 

Im Haufe der Verbannten, 

Noch ward geflucht, gezecht, gelacht, 


Und alle Herzen brannten. 


Nur Einer ftil geblieben war 

Am Ef: ein blaffer Junge, 

Mit blondem deutfchem Lockenhaar, 
Mit blöder Deutjcher Zunge. 
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Was thateft du denn, Fleiner Mann, 
Belächeln ihn die Andern, 
Daß du fo früh in Acht und Bann, 


In's Elend mußteft wandern? 


„Ich ſprach einmal ein freies Wort 
„In Sachen der Tſcherkeſſen; 

„Da jagten fie von Haus mich fort, 
„Nachdem ich lang gefeffen.“ 

So ftammelt Iener, roth und bleich 
Por Scham, vor Gram, vor Schreden‘, 
‚Und ein Gelächter donnergleich 

. Schlägt an des Zimmers Deden. 


Fürwahr, der weiß nody mehr als. wir, 
Schrei'n Alle auf im Chore; 

Nur dir die Dornenkrone, dir 

Der Eſſigſchwamm am Rohre! 
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Komm, Deutfcher, nimm dein Glas zur Hand 
Und thue wie wir thaten: 

Ruf Zeter auf dein Vaterland, 

Das Land, das Dich verrathen! 


Ein müjtes Toben. Drinnen ftand 
Der Süngling auf vom Sitze, 

Im fanften Antlig Sonnenbrand, 
Im blauen Auge Blitze. 

Er ſtieß das Glas hinweg, er warf 
Die Scherben an die Wände, 

Und fo erhob er Hoch und jcharf 


Die Stimme und die Hände: 


Das wolle Gott im Himmel nicht, 
Daß ſolches je geſchehe! 
Nein! Wer mit deutfcher. Zunge ſpricht, 


Ruft Deutfchland niemals Wehe! 
Dingelftept, Gepichte. 1535 
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Und wenn ich fie, die mich verftieß, 
Nie wiederjehen werde, 


Mein Iegt' Gebet und Wort bleibt dies: 
Gott ſchütz' die deutjche Erbe‘ 


Er rief'd. Und Herz und Stimme brach 
In lang verhalt'nem Weinen. 

Ein Engel ging durch das Gemach, 

Die ſechs Verbannten meinen. | 

Es fchlägt die Uhr auf dem Kamin 
Zwölf kurze, heifere Schläge; 

Die Männer ftehen auf und ziehn 

Ein Feder feiner Wege. 
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Bwei [panifhe Romanzen. 


1. 
Paris 7. Oktober 1841. 


Zu Paris im Opernhaufe 
Der geliebten Italiener 
Sitzt die Königin Ehriftine 
Hinter ihr figt Senor Munoz. 


Ihre Arme lehnt ſie läſſig 
Auf die rothe Logenbrüſtung, 
Und es wallt der volle Buſen 
Stolz aus ſpaniſcher Mantille. 


Hals und Hände, Bruft und Achfeln 
Glänzen hell von edlen Steinen, 
Und aus rabenfchwarzem Haare 
Funkeln dunfelrothe Roſen. 


Aber heller glänzt. als Steine, | 
Dunkler ala die Roſen funfelt 
Königin Ehriftinad Auge, 
Heimifchem Veſuv vergleichbar. 


Und das heiße Blut Neapels, 
Unter Andaluftens Himmel 

Ausgegohren, flebet: ftürmifch 
Durch, die aufgeregten bern. 


Königin Chriſtine, Hörft du 
Weiter nichts als ſüße Triller, 
Als Kadenzen von Rubini, 
Dich an tiefſter Nerve kitzelnd? 


Heulet duch Roffinis Weifen, 
Durch die liebes weichen Flöten 
Nicht ein Schrei aus Todesnöthen - 
Plötzlich an's erftarrte Ohr dir? 


Slintenfalven, Kolbenftöße, 
Ein Duett von Mädchen- Stimmen, 
Und ein Chor Soldaten -fpielen 


Dir ein Opern - Intermezzo. 


Lauſche, Mutter! Königin, Taufche! 
Deine Kinder ſind's, die rufen, 
Deine zwei verwaisten Töchter 


Und dein Volf, dad mehr vermaidte, 


Ölänzen nun die Diamanten 
Nicht wie Thränen bir am Bujen, 
Steine auch von reinften Wafler, 
Aus der Todesangit gebrochen? 
S 
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Sunfeln dir im Haar die Rofen 
Nicht wie blutig rothe Tropfen, 
Aus dem Herzen der Getreuen 
Auf ein falſches Haupt geträufelt? 


Königin Ehriftine Lächelt, 

Ihre Hände Flatjchen Bravo, 
Und ein Seitenblit voll Inbrunft 
Streift begehrlih Senor. Mung;z. 


Gleich der Tulpe, die der Weſtwind 
MWolluftvoll bewegt und jchaufelt, 
Schaukelt fih ihr Haupt im Takte 
Ueppig auf. den üppigen Schultern. 


Als der Vorhang niederraujchte, 
Fuhr ſie frohen Muths nach Haufe, 
In Champagner und im Kufle 
Ihrer Seele Durft zu. Löfchen. 

® 
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Spät am Morgen erft entfchlief fie 
In den Armen-ihres Nitters, 
Von Neapel und Rubini 
Träumend in der Aue Courcelles. 


Madrid 8 Oktober 1841. 


Trauernd tief ſaß Don Diego, 
Wohl war Keiner je ſo traurig, 
Keiner auch mit beff'rem Rechte, 
Nicht einmal des Kid Erzeuger. 


Der verlor doch nur die Ehre, 

Später reich zurüderflattet | 

Durch den Sohn und Weimars großen 
Conſiſtorialpoeten. 
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Doc der andre Don Diego 
Saf des theuren Siegs verluftig 
Und des dreimal theuren Lebens 


Zu Madrid in- fichrem Kerker. 


Draußen vor dem’ Thor der Sonne 
Wird er morgen früh erjchoffen, 
@r, das hohe Opfer einer 
Niedrigen Palaft - Intrigue. 


Keine Hoffnung blieb dem Armen, 
Keiner Rettung frommes Wunder, 
Meder von der heiligen Jungfrau 
Noch von Frau Ehriftinen felber. 


Sterben gilt es, Elagt er bitter, 
In der Jahre Blüthe jterben; 
Nun fo ſey es denn geftorben, 
Wie es ziemet dem Hidalgo! 
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Ja, zum Tod wie zur Parade 
Wil ich gehn im Waffenſchmucke, 
Angethan mit allen Orden | 


Und auf meinem Babieca. 


Alfo fprechend kauert müde 

Don Diego auf der Pritſche, 

Faſt ſich freuend auf des Schauſpiels 
Blutiges, doch ſchönes Ende. 


Da umſpielt ein magiſch Leuchten 
Modrige Gefängnißmauern, 
Und den Schlummernden umwehen 


Unverſtandne Troſtesworte. 


Eine blonde Jungfrau neigt fi, . - 
In den Urmen eine Kante, 
Grünen Korbeer in den Saaren, 


Auf das Bett des Pieudo - Egmont, 


Aus dem Falten Land gen Norden 
Kam fte hergeſchwebt die Jungfrau, 
Aus dem Lande, das die Gothen 
Einft nach Spanien gejendet. 


Die blauäugigen Barbaren, 
Welche Allah und die Mauren. 
Dom Guadalquivir vertrieben 


Und den Alkazar zerftörten. 


Don Diego, Don Diego, 
Spricht die gothifche Geſandtin, 
‚Schlummre fanft und ftirb entjchlofien , 


Kühl von meinem Kranz umfchattet. 


Was dein eigned Land verfagte, 
Spendet dad gerechte Deutfchland, 
Diefe Don Duirotes - Walhalla, 
Stet3 für fremden Ruhm begeiftert. 


Und daf deinem dunklen Grabe 
Ritter » Zier und Spiel nicht mangle, 
Soll ein Baar von meinen beiten 


Jüngern Dort Die Lanze brechen. 


Don Diego, Don Diego, 

Kommt ed dir gleich vor wie ſpaniſch, 
Iſt es dennoch ächt germanifch 

Dieſes Stiergefecht am Grabe! 


— — — — — — 


Die Jakobsleiter. 
An Jakob Venedey zu feinem Geburtstage. 


Auf fremder Erde fchlief ein Wandersmann 
Vor feinem Wiegenfeit die heil’ge Nacht. 
Des Traumes Engel fah ihn gütig an 

Und nahete auf feiner Wolfe jacht 

Und hauchte Leife auf des Mübden Schläfe, 
Als ob ein heimiſch' Frühlingswehn ſie träfe. 


Vom Stern der Liebe, der am Himmel groß 
Und zitternd wie ein Mutterauge ſtund, 

Fiel eine luft'ge Leiter, Sproß an Sproß, 
Hernieder auf der fremden Erde Grund; 
Bekannte Schatten klommen hehr und heiter 


Herauf, herunter dieſe ſchwanke Leiter. 


Zu oberſt ein ehrwürdig' Greifenbild, 

Dann einer Schwefter freundliche Geftalt, 
Und weit zurüd ein Mädchen, Eindlich- mild, 
Das weiße Kleid von blondem Haar ummwallt, 
Ein Kruzifir in jeinen Eleinen Händen 


Und um die Stirne grüne Kranzes- Enden. 


Da lächelte der Schlafende. Es flog 

Hell durch fein Angeficht wie Mondenfchein ; 
Die ſchwergepreßte Bruft erhob fich hoch 

Und fog den Nachtduft tief umd bürftend ein, 
Die Rechte felbft ließ ab vom nahen Schwerte 
Und griff in’s Bild hinein, das viel= begehrte. 


Mein arıner Freund, fiehft Du Die Nebel nicht, 
Die langſam um die theu’ren Schatten zieh'n? 
Schlaf’ wieder ein! Die Iakobsleiter bricht, 

Das Zauberlicht erlifcht, wie e8 erfchien, 

Und gift'ge Schwaden dampfen aus den Schollen, 


Die deinen Traum zu früh verhüllen wollen. 


Das ift der Streit, den dein Verhängniß ftritt, 
Das ift die Schlacht, die Dir das Leben fchlug, 
Das ift das Leid, das deine Seele litt, 

Das ift Die Kette, Die dein Knöchel trug: 

Sie können auch im Traum nicht von dir laflen 


Und Flirten auf, von Neuem dich zu faffen. 


Nein Doch! Zurüf! Der Engel ruft's und winkt, 
Verſöhnung blinkt aus feines Auges Strahl; 

Es ſchweigt der Kampf, der wirre Nebel ſinkt, 
Die Feſſel ſpringt, Gottlob, zum letzten Mal, 
Frei biſt du, frei, und alle deine Lieben 

Sie ſind dir treu, ſie ſind dir nah geblieben. 


Erkennſt du, was durch jene Bäume blitzt? 
Ja, ſieh und glaube: Drüben fließt der Rhein, 
Dort ſteht der Dom von Cöln, am Thore ſitzt 
Dein alter Vater, geh', er harret dein, 

Und wirf dich weinend hin zu ſeinen Füßen, 


Und grüße, die den Heimgekehrten grüßen. 


Dein ift die Zukunft, ſchallt es laut und weit 
Wie Glockenklang durch dieſe Frühlingsnacht, 
Die du gehofft, die freie deutſche Zeit, 

Gott hat ſie ſelbſt zur Wirklichkeit gemacht; 
Nun dürfen wieder du und alle Deinen 


Daheim am eig'nen Herd ſich freundlich einen. 


Und löst ſich auch die Leiter auf in Duft, 
Verſchwinden deine Engel allzumal, 

Sobald der Hahn, ein früher Franzmann, ruft, 
Sobald im Oſten glüht ein fremder Strahl: 
Mehr war es als ein Traum, was du geſehen; 


Steh' auf, einſt wird auch dieſes auferſtehen! 
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Place Bendome, 


Die Sonne finft. Ihr legter Strahl 
Fließt breit, ein glühender Strom, 
Ueber Zinnen und Dächer ohne Zahl. . 
Auf die Säufe am Plag Bendome. 


Und wie von der Kuppel das Bild ſo hell, 
So ſtolz herniederſchaut, 

— in dem hohlen Erzgeſtell 

Ein Memnons-Abendlaut. 


Ei, klingt das doch wie heimiſches Wort, 
Wie deutſcher Soldaten Fluch; 

Rühren ſich nicht die Figuren dort, 
Webt und lebt nicht der todte Zug? 
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Sie Elimmen herunter, fie klimmen hinauf, 
Dazmwifchen dumpfes Geſchrei 

„Reißt ihn herab von der Säule Knauf, 
Macht euch von der Säule frei!“ 


Je greller das Licht aus Weſten flammt, 
Je tiefer die Sonne neigt, 

So ſchneller drängt ſich insgeſammt | 
Die Schaar und ftürmt und fteigt. 


„Derlaffene wir, Verrathene wir, 
Vergeſſene alle Zeit! 
Unfere Brüder waren al8 Sieger hier, 


Was haben und die nicht befreit?!“ 


Und wilder entbrennt die gefpenftifche Schlacht, 
Das Mahl erbebt und erglüht; 
Da ftirbt die Sonne: graue Nacht 


Die Riefenftadt überzieht. 
Dingelftedt, Gerichte. 16 
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In dad Dunkel reckt ſich flarr und feit 
Die eherne Säule empor, 
Und droben, die Arm’ in einander gepreßt, 


Steht das Bild, fo ſtill wie zuvor! 


Ertön' unter ſeinem Fußtritt ſchwer, 

Ja, töne nur, ſtöhne nur, deutſches Erz! 
Niemand verſteht dich, Niemand umher, 
Als ein deutſches Dichterherz! 


An den Mond. 


Fandeſt du den Weg zu mir, 
Sreundlicher Gefelle? 

Suchſt mich in der Fremde hier, 
Hier auf öder Zelle? - 


Ueber Dächer gleiteft du 
Wolfen durch und Scheiben, 
Sieheft meinem Treiben zu, 


Treiben oder Schreiben. 


Ja, wir find diefelben noch 
Die wir ſtets geweſen, 
Können wir im Untlig Doc 
Jetzt wie einft und leſen. 
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Tröftliche Verheißung blinkt 
Deins mir heute wieder, 

Und mein Aug' in Thränen trinkt 


Sie geſättigt nieder. 


Ach, ich war ſo ganz allein, 
Ich mit meinem Reime, 
Nun in deinem lieben Schein 


Fühl' ich mich daheime. 


Hier die Menſchen ahnen nicht, 
Was der Mond bedeutet, 

Was aus ſeinem blauen Licht 
Blinkt und klingt und läutet. 


Achtlos Täßt die welſche Stadt 
Deinen heiligen Schimmer; 
Weil fte Gadlaternen hat, 
Braucht ſie dich ja nimmer. 


Nein, herein! Herein zu mir: 


Lieber, Trauter, Alter! 


Sieh, das Fenfter öffn’ ich bir 
Und die hohe Schalter. 


Nun erzähl’ mir deine Mähr', 
Bon der Heimath eine; 
Kommſt du do von Often ber, 


Kommft von meinem Rheine! 


Wehe, du verhülleft. dich? 
Mond, was foll das jagen? 


Ach, ich weiß fchon. Schweig' nur. 


Will nicht weiter fragen. 


Zieh’ in Frieden... Gute Nadıt! 
Wolle nicht mehr fäumen! 
Haft das Herz mir ſchwer gemacht, 


Schwer von deutjchen Träumen! 


Ich 
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Chrif-Madt. 


Die Stunde jchlägt. Seht eben zündet man 
Das erfte Licht am Weihnachtsbäumchen an; 
Schon duftet es nach Wachs und Tannengrün, 
Die Thüren öffnen fi, die Fenſter glühn, 
Meil draußen, die befchneiten Straßen bin, 
Verhüllte Beter in die Veſper ziehn; 

Dazu Muſik vom Kirchthurm und Geläute, 

O Gott, o Gott! Es ift ja Ehrift-Nacht hente! 


Wie? Träum' ich, wach' ich? Iſt das nicht Paris? 
Dort liegt der Cirque, die Boulevards ſind dies; 
Ach ja, zu meiner Seite ſchwirrt und ſchwärmt 
Ein fremdes Volk, und fremde Sprache lärmt, 
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Und fremder Himmel mölbt ſich über mir. 
Ich bin allein, verlaffen bin ich bier, 
Und Niemand Fommt mich freundlich zu geleiten 
Als Schattenbilder aus vergang'nen Zeiten. 


Heut’ zwanzig Jahr! Damals war ich ein Kind — 
Glücklich die Wenigen, die's ewig ſind, — 

Ich hatt' ein Vaterhaus, zwar eng und klein, 
Doch kehrte ſtets der heil'ge Chriſt drin ein, 

Und mit der Schweſter harrt' ich froh und bang 
In dunkler Kammer, bis die Schelle klang, 

Bis meine Mutter, juft um Diefe Stunde 


Hinein uns winfte an die Tafelrunde. 


Und ſieh, auf meinem Xeller,. — lächelt nur, — 
In Mood verftedt lag eine Taſchenuhr, 

Mein Chriſtgeſchenk, ſammt einem feid'nen Band, 
Das prächtig. auf der Sonntagswefte ftand; 
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Der Bater ließ mich das Getriebe ſehn, 
Er 308 fie auf, fo, ſprach er, mußt du drehn, 
Jh aber fchrie vor Freude, fprang und blidte 


Sie trunfen an- und borchte, wie fie pidte. 


Die Uhr war gut. Ich trug fie lang, fie fchlug 
Der ſchönen Stunden wahrlid mir genug, | 
Auch manche wohl, die ohne Zwed verdarb, 
Und eine, ach! da meine Mutter ftarb; | 
Doch ald nad) manchem Lieben Iuft’gen Jahr 
Erft meine Jugend ausgejchlagen war, 

- Da ftand fie fill, die Uhr. Seltfame Grille! 
Herz, warum ftandeft dur wie fte nicht ſtille? 


Vorbei, vorbei! Das ift ja noch Paris, 

Dort das Palais Royal, der Louvre dies; 
Ach ja, zu meiner Seite ſchwirrt und ſchwärmt 
Ein fremdes Volk, und fremde Sprache lärmt, 


249 


Und fremder Himmelıwölbt ſich über mir. 
Ich bin allein, verlaffen bin ich. bier, 
Und Niemand kommt mich freundlich zu geleiten 


Als Schattenbilder aus vergang'nen Zeiten. 
[73 ; 


Fünf Jahre heut’! Das war der jchönfte Chriſt, 
Der je auf Erden mir erſchienen iſt: 

Da ward ſie mein, ſte, die ich liebte, mein, 

Da ſchwuren wir auf ewig eins zu ſeyn, 

Und als ich ſie, und als ſie mich umfing, 

Gab fie mir weinend einen goldnen Ring: 

Der Ring zerbrady gleich dem, was wir verjprochen ; 


Herz, warum bift du nicht wie er zerbrochen? 


Und heute nichts? Kein Denkmal diefer Nacht ? 
Gar nichtö für mich von all der fremden Pracht? 
Dort bligen ja in ferzenhellem Schrein 

Uhren die Meng’ und Ring und Edelſtein', 
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Und Liebe wählt, und Liebe nimmt und giebt, 
Freilich, ich habe Keines, das mich liebt, 
Und mit dem Glauben, der ihn einft gefunden, . 


Iſt auch der Chriſt, dad Wunderfind, verſchwunden. 


Nun denn, fo denf’ ich mein, wenn Niemand denkt, 
Ich ſchenke mir, wenn feine Hand mir fchenft: 

Hier dieſer Eichenftod um fünfzehn Sous, 

Der ſey's! Den wirft der Chriſt mir heuer zu! 

Ein Wanderftab, ob einft ein Bettelftab? 
Sleichwiel, hält er nur aus bis an das Grab, 

Und bricht er, Dann verzichtend will id} ſprechen: 
Herz, nun iſt's Zeit, nun darfſt auch du zerbrechen! 


Vorbei, vorbei! Und immer noch Paris, 

Dort fließt die Seine, der Pont-Neuf ift Dies; 
Ich fteh am Quai, auf meinen Stab gelehnt: 
Wie fich Die Stadt in’d Unermeffene dehnt! 
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Rings Richt an Licht, hinunter und hinauf, 

Und Haus an Haus,. entlang des Stromes Lauf! 
In Nacht und Nebel welche Riefen- Maffen, 
Welch nimmermüdes Toſen in den Gaffen' 
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Mir ſchwindelt. Drunten nur ift Ruh und Rait, 
Wo, von Gemäuer fchwärzlich eingefaßt, 

Das Wafjer feines dunklen Weges ſchleicht. 

Ich ſtarr' hinab, da wird die Bruſt mir leicht, 
Es löst ſich lind des Auges wehe Glut, 

Wie Sternenlicht, geſpiegelt in der Flut, 

Laut wein' ich auf: hab' Dank, du ſtille Seine, 


Und nimm ſie mit, des Heimathloſen Thräne! 


Place de la Concorde. 


& 


„Sage mir, mon bon ami, was haben 
Diefe fchönen Brunnen zu bedeuten 
Mit den nadten, wafferfpei'nden Knaben 


Und den fifchgefchwänzten Srauensleuten ?* 


Kind, es fpringt bier deßhalb die Fontaine, 
Daß fie Königsblut vom Pflafter waſche, 
Oder auch als überflüffige Thräne 

Auf die längft verwehte Königs - Afche. 


„Und was will, mon bon ami, da droben 
Jener ftolze Siegesbogen jagen, 
Deſſen weiße Schultern faft bis oben 


In den blauen Frankreichs - Himmel ragen?“ 
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Kind, durch diefen jchieft Die liebe Sonne, 
Eh' fie geht, dem Invaliden - Donte 
- Einen Abfchiedsblic und der Golonne, 
Weißt du, drüben auf der Place-Bendome. 


„Mir gefällt der Obelisf am Beften 
Mit den bunten, dummen, wälfchen 2ettern; 
Da hinauf muß. bei den Julifeften 
Zur Beluftigung das Volk wohl klettern?“ 


Kind, das ift ein Denkmal alten Ruhmes, 
Unjer'n Zeiten fremb wie unf’ren Zonen, 
Eine Mumie des Königthumes 


Der Bourbonen oder Pharaonen. 


„Aber jenes Haus, das neue, leere, 
Und das and’re drüben an der Seine?" 
Links mohnt die politifche Hetäre, 
Rechts die Büßerin Sainte Madeleine. 


„Und dort hinter und?“ Die Tuilerien. 
„Ei, das jchmude Dach! Die vielen Fenſter!“ 
Drinnen aber wenig Licht, es ziehen, 


Sagt man, Schatten um dort und Gefpeniter. 


„Pfui, der ganze Plag ein Todtenacker?!“ 
Ja, jo ift ed. Flüchten wir, Mathilde, — 
Drüben harrt ſchon Charon, der Fiacre, — 


In die elyſäiſchen Gefilde! 
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Quai St. Michel. 


O du gold'ne franzöſtſche Sonne, 
O du blauer franzöſiſcher Himmel! 
Iſt das ein Wohlſeyn, eine Wonne, 


Ein Gewirr, ein Gewühl, ein Gewimmel! 


Die auf der Straße wandern und wallen, 
Die am Strome lungern und liegen, 
Sind ſie plötzlich vom Himmel gefallen, 
Plötzlich aus dem Waſſer geſtiegen? 


Welch' ein neues Geſchlecht der Männer, 
Kräftig, bärtig, mit braunen Stirnen! 
Und, abſonderlich für den Kenner, 


Welche pifanten, verbrannten Dirnen! 
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Sieh hier ſtecken die wahren Franzoſen, 
Weder in Zeitungen noch in Büchern, 

Hier in zerlumpten Blouſen und Hoſen, 


Unter verſchliſſenen Seidentüchern. 


Laß der erſten und zweiten Kammer 
Ihre grauen, flauen Köpfe, 
Laß den akademiſchen Jammer 


Und die grün-gewickelten Zöpfe, 


Hierher geh', wenn du Weltenſchmerz haſt, 
Sperr' das Maul auf, die Augen, die Ohren, 
Und dann ſchreib', ſo du noch das Herz haſt, 
Heim nach Berlin: „Dieß Land iſt verloren!“ 


Könnteſt du nur durch ein Zauberſprüchel 
Einmal, der ganzen Welt zum Ergötzen, 
Unſeren lieben deutſchen Michel 

Frei in Saint-Michel überſetzen! 
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Ei, der wäre wohl tödtlich erſchrocken, 
Wenn in die langen Gensdarmen-Naſen 
Gamins, hinter dem Ohr faum troden, 


Ihre schlechten. Cigarren blafen : 


Wenn die Wäfcherinnen homerifch 
Drunten fich prügeln mit ihren Mangeln, 
Und Die Kinder ded Volkes herriſch 

In des Königs Gewäfler angeln; 


Wenn ſich am lichten Tage preffrei 
Drängen und drüden Student und Grifette, 
Wenn der „Pöbel“ trinf- und effrei 


Kauft und rauft um Coco und Galette, 


Iſt das ein Jubel und eine Freude, 
Iſt das ein Trubel, ein Wiegen und Wogen: 
Menfchen und Thiere, Strom und Gebäude 


Werden mit in den Reigen gezogen. 
Dingelitert, Gerichte - 17 


Wie die hiſtoriſchen Häufergeftalten 
Lächeln und Iugen durch Fugen und Fenfter, 
Dieſe beinernen, fteinernen, Falten, 


Alten Revolutions= Gefpenfter! 


Ganz Paris bewegt fih und regt fich, 
Grüßt fich, bedankt fich, küßt fich, zankt ſich, 
Bummelt, baumelt, tummelt, taumelt, 


Und ich falle jchwindelnd zu Boden, 


Jardin des Plantes. 


Wo der Löwe brüllt und der grimmige Bär, 
Da jchreit’ ich Fakt vorbei. 

Mich rührt die gefallene Größe nicht mehr, 
Nicht gefeffelter Könige Schrei. 

Und wie der Adler im Käfig Frächzt, 

Das Gefieder ſträubend voll Wuth, 

Ich lache ſein, weil er nach Blut nur kechzt, 
Unſchuldigem Taubenblut. 


Wo wie ein Stutzer ſteif und ſteil 

Die Giraff' um ſich ſelber ſich dreht, 

Wo die Affen gaukeln auf ſchwankem Seil, 
Wo der Büffel luſtwandeln geht, 


Wo das Kameel auf mwulftigem Knie 
Miederfäuet Heu und Stroh, 
Auch dort, auch bei ihnen weil’ ich nie, 


Denn ich ſehe das. — anderswo. 


Wo das Bocklein über bie bretterne Wand 
Brofamen nafcht und Gras, | | 
Daffelbe, das neulich aus. ihrer Hand 

Und daneben aus meiner fraß, | 

Wo die Ceder Libanon-Mährchen rauſcht 
Und Küſſe das Myrthenlaub, | 

Wo Liebe liſpelt und Liebe lauſcht, 


O vorbei daran, ſtumm und taub! 


Wo der Schwan auf ſchweigendem Weiher ſchwimmt, 
Klaſſiſcher Dichter Symbol, 
Stolz und groß, ſtill und beſtimmt, 


Da, minutenlang, weil' ich wohl; 
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Aber dann nur weiter! Den ruhigen See 
Haben fie und nicht vererbt, 

Der Dichterflügel blendenden Schnee 

Hat Dichterherzblut: gefärbt! 


Wo die Möve, vom Meer in die Pfüge geſetzt, 
Beſchämt fih im Schilfe verftedt, 

Und zornig den fpigigen Schnabel wegt 

Und das funfelnde Auge bededt: 

Da ift mein Theil, da ift meine Luft, 

Sen, Schweiter Möve, gegrüßt; 

Dein heiferer Schrei zerreißt mir Die Bruft, 
Als ob ich mitfchreien müßt’! 


Und brad man dir Flüglich die Flügel entzwei, 
Du jchlägft mit dem ſchwachen Stumpf 

Die trägen Gewäſſer ftarf und frei, 

Sturm, rufft du, Sturm im Sumpf! 
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Recht jo! Peitſche fie, Wellen gleich, 
Ueberſchwemme die Schollen umber, 
Und, fällt die Nacht auf den elenden Teich, 


Träume von Deinem Meer! 
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Pere Ladaife. 


Halt! Drüben ift’s! An dieſem Lieben Grabe, 
Dem einzigen befannten i will ich rubn, 
Dafelbit, wo jüngft ich noch geruhet habe, 
Damals mit ihr, allein und einfam nun; 
Allein wie Der, ber drunten liegt, gebettet 
Bei- fremden Leuten und in fremden Sand, 
Zu dem ich oftmals mich heraufgerettet, 


Wie in ein Stück vom fernen Vaterland. 


Sieh, welche dir ein Deutjches Mädchen ftreute, 
Die Blumen find verwelft jchon, find verdorrt; 
Es fpielt der Wind mit ihren Reſten Heute 


Und wirbelt. fie, wie Liebesträume, fort. 


264 


Die Hand des Lebens gönnt dem Leichenfteine 
Dies Opfer einer ſchönen Seele nicht; 
Vergieb denn, armer Freund, wenn auch die meine 


Gin Blatt aus doppelt theu'rem Kranz fich bricht! 


Tief Durch die Seele fröftelt mir ein Schauer, 
Ein winterlicher Hauch im wärmften Mai: 

Wie öde hier, fo nah der Kirchhofs- Mauer, 
Dies Grab wie leer, wie fahl, o Gott, wie frei! 
Rings blühen Gärten. auf aus dürren Herzen, 
Aus grauen Mumien goldner Titel Pracht, 
Nur er hat ed zu feinen Wallrath- Kerzen, 


Zu feinem Xorbeer, feinem Mahl gebracht. 


Warum. dem todten Leu gerad’ ein ©itter, 
Der jedes, da er lebte, niedertrat? 
Warum für ihn zwei fromm-gekreuzte Splitter, 


Der nie geglaubt, der ſtets gezweifelt bat? 


Der fehweren Bruft noch eine ſchwere Platte, 
Ein £alter Name auf das Falte Grab? 
Weh', daß der Tod. ihm nichts zu geben hatte, 
Als was das zähe Leben jchon ihm gab! 


So lohnt fie, der wir und geſchworen haben, 
So krönt, nein doch, ſo höhnt ſie unſ'ren Stolz. 
Die letzten und die beſten ihrer Gaben: 

Ein Stein, ein Name und ein Marterholz. 

Und kein Vergißmeinnicht für ihn zu bitten, 
Kein Röslein, funkelnd in der Liebe Thau, 

und nirgends eine Spur von Kindertritten 


Oder von Thränen einer treuen Frau! 


O eine Handvoll nur von dieſer Erde 

Auf jedes weiche, heiße Jünglingsherz, 

Ein Häuflein Afche von verfohltem Heerde 
In der Begeift'rung flammenfprüh'ndes Erz! 
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Entſage hier, wer geht auf unf'ren Wegen, 
Nicht feinem Ziel, ach! aber feinem Glück; 
Im Tod allein, ruft mir Died Grab entgegen, 
Allein im Leben, geb’ ich ihm zurück! 


Dazu, mie fchluchzend fommt, wie Langgezogen | 
Ein Nachtigallenlied herbeigeweht, 

Dom Thal herauf, wo fich in weißen Bogen 

Die Straße durch den Wald gen Deutichland. dreht! 
Mitleidig wirft ein Paar von ſeinen Tönen 

Der reiche Frühling auf die arme Gruft, 

Den Schläfer drinnen lächelnd zu verſöhnen, 

Zu überhauchen mit der Liebe Duft! 


Wie wohl das thut! Ja, wenn ſie alle weichen, 
Du bleibſt uns treu, du, unſer Bruder Mai; | 
Aujahrlich mit den Auferftehungszeichen | 
MWalft du, Bropheten=gleich, an ung vorbei, 
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An unfren Todten, jo im engen Schragen, 
Verzichtend auf das: enge Leben, ruhn, 
An und Lebend’gen, die ihr Kreuz noch tragen, 


Die leiden wollen, — leiden, bis fie — thun! 


Wenn Todte träumen, jende dieſem Todten 

Hinab den reichften Traum, den weichiten Troit, 
Die fchnellften deiner Freud’- und Freiheitd3- Boten, 
Den heiten Strahl, den fchärfiten Hauch von Oft! 
Und ſag' ihm, der jo lange fchmerzlich Harrte, 

Der eine Nacht, wie Keiner mehr durchwacht, 

Der noch gebroch'nen Auges oſtwärts flarrte, 

O ſag' ihm nicht, daß dort noch immer Nacht! 


Nein, jener Lenze herrlichſten und beſten, 
Vor dem die deinen bleiche Schatten ſind, 
Nach dem er ausgeſpäht gen Oſt und Weſten, 
Bald hoffend, bald verzweifelnd, wie ein Kind, 
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Den Völker Lenz, den Freiheits-Mai der Erde 
Geuß über diefen Schlummernden herab, 
Und wirf ihn, mild mit tröftlicher Geberde 
Al fronme Lüge auf das heil’ge Grab! 
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Mailied, Maileid. 


Das find die alten Mond- und Frühlinge-Nächte, 
Die Inue Kuft, dad Grün und Weiß der Bäume: 
O wer mit ihnen mir auch wieder brächte 

Die lauen Xiedlein, Die vielgrünen Räume, 

Den inn'ren Duft, womit in andren Zeiten 
Ein erfted Veilchen meine Bruft burchdrang, 

Den leichten Flügel, der in Himmelsweiten 

Sich mit der Schweſter-Lerche jchmetternd fehwang! | 


Bin ich denn alt, alt über Nacht geworden, 
Und fann mein Puls Fein volles Glück mehr klopfen? 
In mir kein Echo jenen Lenzakkorden, 


Und von des Jahres * mir nicht ein Tropfen? 
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Ach, oder wäre dieſer Mai fein wahrer, 

Weil ihn die deutſche Nachtigall nicht grüßte, 
Und fchien der Mond mir damals wirklich Flarer, 
ALS ich fein Bild in blauen Augen küßte? 


Sieh doch: durch diefer Brüden ſtolze Schwingung, 
Von Kuppeln und PBaläften eingefaßt, | 

Zieht Hell und raſch in fehimmernder Verjchlingung 
Der Strom hinunter fonder Ruh und Raſt; 

In feine Wellen fallen weiße Lichter, 

Aus feinen Wellen lallen leiſe Klänge, 

Sieh doch und horche! Werde wieder Dichter 

Und wecke die entjchlafenen Gefänge! 


Ob es nun Seine heißt, ob Rhein, ob Elbe, 
Das Wafler drunten: raufchen fte nicht alle, 
Der fremde wie der deutiche Fluß, diefelbe, 
Die eine Sprache in gleich milden Falle? 
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Die Wolfe, welche fonft nur Liebe träumte, 
Sie ballt fich jego blitzgedankenſchwanger, 

Und jene Ferne, einft Die Lichtgefäumte, 

Da liegt fie, fahl und fchal, ein Todtenanger! 


O wehe, wenn du von des Frühlings Blättern 
Den zarten Schmelz der Kindlichkeit entfernft, 
Wenn du das Leben erft aus fremden Lettern 
Statt aus den Zügen deines Mädchens lernſt! 
Du ſollſt, ein Blinder, blinde Wege gehen, 
Und der Natur geheimnißreichen Schleier, 
Zerreiß ihn nie, laß fromm ihn niederwehen 


Un: deines Glaubens fabbatbitille Feier ! 


Zerftört' ich felbft des Heiligthumes Wände, 
Wohin ich ehmald opfern ging und beten, 
Und legt' ich tempeljchänderifche Hände 

An den Altar begeifterter Poeten? 
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Nein, dreimal Nein! Ich wälze diefe Sünde 
Hinweg von mir, ed fühlt mein Herz fich rein; 
Wenn Andre anderd wären, o ich ftünde 


Auch anders bier, nicht kalt und nicht allein! 


Gejtrebt hab’ ich fo Hoch ein Jüngling ftrebte, 

So warm. geliebt, wie nur der Dichter kann, 

Und wenn e8 Traum war, Irrthum, was id) lebte, 
Bei Gott, ich lebt' e8 als ein ganzer Mann! 

Und nun auf meiner Tage Mittagshöhe, 

Nun ich den Stab bald müde niederlege, 

Wie kommt es, daß ich arm und einfam ftehe, 


An feinen Ziel, fait, wahrlich, ohne Mege? 


Der Lenz vergeht, und feine Blüthen werden 
Für alle Welt zu Früchten oder Garben: 

Es zahlt der Bauer Aecker durch und Heerden, 
Der Krämer Gold, der Krieger flolge Narben; 


Der Dichter aber, wann jein Herbit gefommen, 
- Wenn er nicht ernten möchte, nein, nur ruhn, 
An fremder Thür dann hört er fchambeflommen 


Das alte Wort: Einft jangft Du, tanze nun! 


Aus welfer Seele Frühlingslieder fchreiben, 

Für fühle Herzen einen warmen Reim? 

Pfui doch! Ich wollt e8 möchte Winter bleiben, 
Der Mai im Himmel, * Poet daheim! 

Fort an's Kamin! Wir taugen nicht zuſammen, 
Mit mir iſt's und dem „Wonne-Mond“ vorbei; 
Bei todten Kohlen oder rothen Flammen | 


Träum' ich vielleicht von einem Dichter: Mai! 


Dingelftept, Gerichte. ‚18 
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Marine von Cherbonrg. 


.... .„ Reges in ipsos 
Imperium est... . 


HORATIUS. 
Auf dem Meere lag das Abendroth 
Und auf fandigem Dünenhügel; 
Hin glitt mit flinfem Segel mein Boot, 
Die Möve mit flinferem Flügel. 


Als das letzte Leuchten erlofchen war, 
Als die Schiffe den Nachtgruß taufchten, 


komm es auf in den Wellen wunderbar, 


Siedende Stimmen raufchten. 
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Das find die Niren, hab’ ich gedacht, 

Die gefährlichen Wafferweiber, 

Ich freute mich ſchon auf die warme Nacht, 
Auf die fühlen, die Föftlichen Leiber. 


Weit über des Kahnes Rand gebeugt 
Blickt' ich aus in das helle Grauen, 
Doch ſchwebten fle noch zu fern, noch zu feucht, 


Die vielserfehnten Frauen. 


Und da mir's näher fchwamm, o weh! 
Erfannt’ ich zwei Greifengeftalten, 

Auf dem Haupte bed Alters triefenden Schnee, 
Um die Schuppen purpurene Falten. . 


Sie trugen ein Seglicher hell im Saar 
Von gediegenem Gold einen Reifen, 
Dad war ed, wad von Weiten ſo klar 
Auffchien wie Mondlichtöftreifen. 
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Die Alten tauchten im Waſſer umher, 
Tief unten bald, bald hoch oben, 
Ueber fie jprigte Das grüne Meer, 


Und mein Boot ward im Schaum gehoben. 


Drauf nahmen ſie | die Kronen zumal 
Von den Stirnen in ihre Finger, | 
Sie ließen fie gligern im eigenen Strahl, 
Die glatten, glänzenden Dinger. 


Eie fpielten damit, wie Kinder thun, 
Mie Könige thaten zu Zeiten, 

Sie Liegen die Spigen im. Waſſer ruhn, 
Im Gifcht die Perlen gleiten. | 


„Dies Krönlein,“ fang der Eine zulegt, 
„Hab' ich einſt König Jakob genommen 
Und mir auf den kahlen Schopf geſetzt, 


Wohl mög’ es uns beiden bekommen! 
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Herüber floh er von Engelland, 

Gejtürzt von Der Väter Throne; 

Ei, meint ih, was fol am franzöftichen Strand 
Die britifche Injels Krone? - 


Er flieht ja Die weißen Felſen nicht mehr, 
Nicht den Tower gefchwärzt von Kohlen: 
Für den Flüchtling ift Die Krone zu ſchwer, 
Und gerettet heißt nicht geftohlen.“ 


Und die beiden Alten Tachten im: Chor 
Und peitjchten die Blut mit den Schwänzen, 
Sie reckten die grauen Köpfe empor, 


Sie ließen die Reife glänzen. 


Der Andere fang: „Da im wärmften Auguft 
Herr König Karolus der Zehnte 

Vom ſchönen Frankreich hat fortgemußt 
Und am Bord des Great-Britain lehnte, 


Drüben am Ufer flunden noch 
Bayonette und Bärenmügen, 
Die treuen Lilien weheten hoch, 


Und fonnte ihn Alles nicht fchügen, 


Da Ichlüpfte von dem bedroh'ten Haupt 

Der gefährliche Reifen hernieder, 

Ich Hab’ ihm nicht mehr wie — ein And’rer geraubt, 
Ich fand nur und brachte nicht wieder.“ 


Und die beiden Alten Tachten im Chor 

Und peitfchten die Flut mit den Schwänzen, 
Sie reckten die grauen Köpfe empor, 

Sie ließen die Reife glänzen. 


„Ihr Könige,” fangen fie endlich zu zwei, 
„Wenn ihr auf dem Meere fahret, 

Sp hütet euch doch vor allerlei, 

Daß ihr Purpur und- Krone bewahret. 
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Das Meer ift eiferfüchtig ſehr 

Auf feine Perlen, auf feine Schneden, 
Drum, jchifft ihr zu Lüften über'8 Meer, 
Mögt ihr Purpur und Krone verſtecken. 


Purpur und Krone ſind Uebergewicht 

Und Ballaſt in Charons Nachen; 

Das Erdvolk drückt es, das Meervolk nicht, 
Weil wir es zum Spielzeug machen.“ 


— 


Und die beiden Alten lachten noch eins, 
Dann ſchwiegen ſie, ſchwebten, ſchwammen; 
Die Reiflein verſchwanden, ſterbenden Scheins, 


Die Welle ſchlug drüber zuſammen. 


Still ward es, dunkel ward es umher, 
Himmel und Waſſer eine Wüſte, 

Ich ſah von meinen Greiſen nichts mehr, 
Sah nirgends feine Küſte. 


Mein Bifcherfahn fuhr träumend dahin 
Wie durch der Emigfeit Wogen: 

Wohl mocht' er Die nämliche Furche ziehn, 
So der Könige Schiffe gezogen. 


_— — — — — 


Themſefahrt. 


»Quia tu spoliasti gentes multas, spoliabunt 


"te omnes.« HABACUC. 2, 8 


Nun thu’ dich auf, mein beutfches Herz, 
Nun ift die Melt der Wunder dein, 

Nun ſtürm' durch Brücken bin von Erz, 
Durch Brüden hin aus Duabderftein. 


Erhebe fol; Dich in die Luft, 

Wie Thürm’ und Segel rings umber, . 
Berlier’ dich wie im Mährchenduft 

Im Kohlendampf, im Nebelmeer. 
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Hier auf dem Strome fleucht ein Schiff, 
Tief drunter zeucht und Feucht ein Roß, 
Hoch drüber, ohne Roſſe, pfiff 

Ein fchwarzer, fchwerer Wagentroß. 


Und mitten in der Rieſenſtadt 
Winkt plöglich ein Idyll dir zu, 
Ein grüner Park, ein grünes Blatt, 


Ein Schäflein, eine bunte Kuh. 


Ja, Wunder fern und Wunder nah, 
Du gebit, du ſtehſt recht mitten drin: 
Links liegt der alte Tower, da 


Saint- Paul, der Kirchen Königin. 


Dort unten flammt das Feuermahl, 
Wie ein Komet durch Wolfen bricht, 
Im Dock da flaggen’ ohne Zahl 

Die Maften, thurmhoch, waldesdicht. 
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Mein Herz, mein Dummes, Deutjches Herz, 
Was thuft Du denn, flatt auf, Dich zu? 
Mo Schiff’ und Brüden find von Erz, 
Sind's auch die Menfchen, ſey's auch du! 


Hier, ſtatt des Gottes, den du ehrſt, 
Herrſcht einer, dem du fluchſt: das Geld; 
Wenn du ihr erſter Krämer wärſt, 


So wäreſt du ihr erſter Held. 


Hier ſtiehlt kein Menſch, allein hier raubt 
Nach dem Geſetze Volk und Land: 
Dem Rinderdieb ein Strick um's Haupt, 


Dem Länderdieb um's Knie ein Band. 


Und alles, was du weit und breit 
Erblickſt an Pracht und Herrlichkeit, 
Geſammelt iſt's aus fremder Zeit, 


Aus fremder Zone weit und breit, 
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Und alles dad warum? wozu? 
Wie lange noch? — Herz laß ed ſeyn; 
Dein Gott hält eben Mittagsruh, 


Stör' du ſie nicht mit Träumereiin! 


Kaflandra klagt um Priams Ball, 
Und Troja lebt in Jubilo! 
Karthago, wo dein Hannibal? 


Und ah, wo Rom? wo Scipio!? 


An Sir Vobert Peel. 


Herr Minifter, weil Ihr eben 
Müßig und bei Laune ſeyd, 
Wollet mir ein Stündlein geben 


Nur Gehör und nicht Beſcheid. 


Hören macht Euch nie verlegen, 
Denn Ihr hörtet ja — 
Selten ſpracht Ihr was dagegen, 
Immer wie ein ſchlechtes Buch. 


Seyd Ihr, — weit umhergekommen 
In der Welt nach allem Schein, a 
Niemals noch hinaufgeſchwommen 


Unferen freien deutichen Rhein? 
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Engliſch war dad Boot natürlich, 
Englifch auch der Steuermann, 
Und der Deutjche, wie gebührlich, 
Wedelte Euch Engliſch an. 


Nun, da wißt Ihr: unweit Bingen, 
Wo die Waſſer wüſt und wild 

Sich zum Binger Loch verſchlingen, — 
Eu'res Unterhauſes Bild, — 


Beinah' mitten drin im Rheine, 

Hart bedroht von Flut und Sturm, 
Steht ein alter Haufen Steine, 
MWeltberühmt ald Mäufethurm, 


Hatto baute diefe Mauern, 
Erzbifchof von Gotted Zorn; 
Der — merkt auf! — den lieben Bauern 


Theuerte das liebe Korn, 


Der die Blehenden mitfanmen 
In die Scheuern werfen ließ 
‚Und Hohnlachend fich in Flammen 


Sättigen und wärmen hieß. 


Doch aus Feu'r und Scheuer iprangen, 
MWunder! welche Thiere raus: 
Millionen Mäufe drangen 

Ueber Nacht in's Bifchofehaus , 


Nagten mit an Hattos Mahle , 
Nippten mit an Hattos Wein, 
Trieben ihn vom Fürftenfaale 

Ueber, auf und in den Abein. 


Ohne Bloß und ohne Schiffe 
Setzten fie dem Flüchtling nach, 
Folgten ihm mit gellem Pfiffe 
In das Inſelthurmgemach, 
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Fraßen fi) durch Stein’ und Ständer, 
Durch der Knechte bange Reih'n, 
Durch die Bifchofsprachtgewänder 
Inden Bilchofsleib hinein, 


Ei wie ihre Aeuglein glänzen, 

Da verzmweifelnd feines bricht, 

MWie das Neg von jchwarzen Schmänzen 
Natterähnlich ihn umflicht! | 


Wie die Hungerbäuchlein ſchwellen, 
Bon des feinen Bett gemäft! 

Wie des Rheines grüne Mellen 
Beifall rauchen zu dem Belt! 


Dad, Herr PBremier-Minifter, 

Und noch mehr, wenn Ihr's verfteht, 
Spricht der <hurm, der grau und büfter, 
Bingen nah, im Rheine ſteht. | 


Sreilich ift’8 nur eine Sage, 

Und: ein gufgeflärter Mann 

Hört, wie Ihr thut, heut’ zu Tage 
Lächelnd jolche Märlein an. 


Alles dies geichab vor Jahren 
Alles dies ift lange ber, 
Ruhig könnt Ihr weiter fahren, 


Auch das Loch thut Euch nichts mehr. 


Dingelſtedt, Gedichte. 


19 


Poets-Corner Weſtminſter. 


Kein Byron da? Ein Dichterwinfel 
Altenglands, und Fein Byron da? 

Gott jegne deinen Pfaffendünkel, | 
Ruhm-mäklende Britannia! 

Nicht wahr, die Bibel, Kreuz und Glauben 
Beil bieten fanımt Herrn Jeſu Ehrift, 

Sie wollten ihn bier nicht erlauben, 


Die Männer Gott's den Atheift? 


Dad Unglü, daß der edle Dichter 
Nun nicht im Haus der Gnaden ruht 
Bei verfefchmiedendem Gelichter 

Und bei erlaubtem Mittelgut! 
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Der Afterdichtkunft eitle Sklaven, 
Vom Reim, doch nie vom Gott bejeelt, 
Sie prunken hier mit Kenotaphen, 


Und Er, der Gottes-Trunkne, fehlt! 


Mo Priefter näfeln ihre Meſſen, 


Im weihrauchdumpfen, düft’ren Haus, 


Mit Recht wird Byron da vergeffen, 
Stoßt Den vom Avon auch hinaus! 
Geſchah's noch nicht, daß fich der Nede, 
Wie Zeus auf der Afropolis, 

Erhob und des Gewölbes Dede 

Mit ſtolzem Riefenhaupt zerftieß? 


Altenglands. Dichter - Diosfuren 
Sind fremd nur ihrem Vaterland; 
Die großen, göttlichen Naturen, 
Wie paflen fie zu Kram und Tand? 
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Die feine Lady rümpft Die Naſe 
Zu Shaffpeares Wis, zu Byrond Weh 
Und thut ſich gütlich mit der Phraſe 


Der zahmen Sängerlein vom See! 


Komet, aus Nordens. Nebelhimmel 

Und engem Sund emporgetaudht, 

Wie braudteft du durch dad Gewimmel « 
Bemeß'ner Sterne glut-durchhaucht! 

Weit zogeſt du die Flammenpfade 

Und irr in alle Welt hinein, 

Bis fern, an klaſſiſchem Geſtade, 

Im theuren Süden ſtarb der Schein! 


Und nun im Tode noch kein Frieden, 
Sein Schatten ſelbſt noch wandern muß! 
Barbaren halten den Alziden 

In Scheuer Haft und in Verfchluß' 
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Was braucht’ ein Denkmal, was ein Bildnif? 
3 Behaltet Eures, feins feht an! 
Es fteht jo herrlich in der Wildnif 
Des Byron=Barkes: Don Auan! 


Profitution. 


Qui sine peccato est vestrüm, primus 
in illam lapidem mitlat! 


JOH. EV. 


Souft leben, thu' Befcheid! — Nicht einen Tropfen mehr. — 

&i was, du darfft nicht fort; da kommen Würfel ber 

Und Grog und Porter und Eigarren. | 

Du, halt ihn doch! — Laßt mich! — Nur eine Pinte 
Ale! — 

Nein! — Geh’ zum Teufel denn! Pfui über dad Kameel! 


Schmeißt ihn zum Tempel naus, den Narren! — 


Er taumelte hinweg, er fchritt den Strand entlang; 
Wie gläfern war fein Blick, wie jchlotterig fein Gang, 
Sein Kopf wie wüft von dem Gelage! 


Sn 
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Gr faßte nach der Uhr: fie fteht, dreiviertel drei; 
Doc dämmert's ſchon um ihn, Die Nacht ift ſchier vorbei, 


Verzweifelnd ringt fie mit dem Tage. 


Es riefelt ihm eisfalt durch Marf und durch Gebein; 
Ein feiner Regen fällt, mit fahlem Zwitterjchein 
Glimmt durch den Nebel die Laterne. 

Die Straßen weit und breit ftehn öde, grau und leer, 
Ein Wächter ſchläft am Eck, wie Hohn von ferne her 
Schallt das Gelächter der Taverne. 


Und wie er ſo vom Strand hinauf gen Regentſtreet 

Am großen Opernhaus des Wegs vorüberzieht, 

Da tritt's ihn an, aus jenen Säulen. 

Er fährt zurück: Wer da? — Ein Weib, wenn's Euch 
gefällt. — 

Weg, Mädchen, weg! — Umſonſt; ſie faßt, fie hält 


Ihn feſt am Arm mit lauten Heulen. 
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Er reißt fich zornig los, fie, wanfend, folgt ihm nach, 

Er hört, dicht hinter fich, ihr fürchterliches Ah, 

Fühlt fie am Mantel Frampfhaft zerren. 

Sie klammert feine Sand an ihre nadte Bruft: 

D fommt! Aus Mitleid kommt! Aus Pflicht, wenn nicht 
aus Luſt! 


Ich hatte heut’ noch feinen Herren! -— 


Berdammt ſeh Noch ein Wort, ein Stoß, und dann 
ein Tritt, 

Gleich hart, und er iſt frei. Sie kann nicht weiter mit, 

Gefallen liegt ſie auf dem Pflafter. 

Er aber eilte fort, der fernen Wohnung zu, 

Ernüchtert und erwacht: ſein Rauſch entfloh im Nu, 


Ein Laſter vor dem and'ren Laſter. 


Auf einmal, gleich als hätt' er ein Geſpenſt geſehn, 
Blieb er, das Haupt geſenkt, auf ſeinem Wege ſtehn, 
Die Fäuſte ballend vor der Stirne. 
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Gin Blisftrahl durch fein Sirn: Was that ich, rief er 
aus 


Und lachte bitter auf aus tiefftem Seelengraus, 
Bin ich was and'res als die Dirne?! 


O unglüdfelig’ Weib! Sie bietet zum Genuß 

Teil den entweihten Leib, ihr Lächeln, ihren Kuß 
Verkauft fie an den Erſten Beften. 

Ih — — buhle mit dem Geift! O unglüdjeliger Mann! 
Das Göttliche in mir biet’ ich dem Pöbel an, 

Don feinem Abhub mich zu mäſten! 


Wie? Ekelt's nicht auch fie, wenn ihr in roher Brunſt 
Ein Trunkenbold abtrotzt des Weibes höchſte Gunſt? 
Doch muß ſie heiter ſeyn, muß lachen, 

Er wühlt wie ein Despot im allgeheimſten Reiz, 

Kargt an dem Blutgeld noch und feilſcht mit Krämergeiz: 
Ei was, du ſollſt mehr Späſſe machen! 
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Geworben wenn wir rein, begehrt fo: lang wir jung, 
Und Augenblicks darauf in flumpfer Sättigung 
Geſchmäht, verftoßen, preiögegeben, 
Mit unfrem beiten Seyn der Menge blosgeftellt, 
Ein warnend’ Beifpiel für die Frommen bdiefer Welt: 
Ei, Schweiter, welch’ ein Iuftig’ Xeben! 


Ein und berjelbe Fluch, der auf und beiden brennt: 
Auf deine Schönheit fchlug, es fchlug auf mein Talent 
Das Handwerk feinen Sflavenftempel. 

Ich armer Dichter hier, du arme Dirne dort, 

Wo fteht denn doch das Wort, das inhaltfchwere Wort 


Don einem-umgeflürzten Tempel?! — 


Er ſchwieg, er kehrte um. Noch lag fie unverrüdt, 

In Ohnmacht, Trunfenheit und Schlaf, das Haupt gebüdt 
Auf des Theaters Marmorjchmelle. 

Erdfahl war ihr Geficht, Die Züge hart und alt, 

Dad Auge wie erflarrt, auf ihre Nachtgeftalt 

Fiel grell des Tages erite Helle. 


Sie träumt, vielleicht von einft ... Er wedte fie gelind; 
Steh’ auf, begann er fanft, dein Bett ift Falt, mein Kind, 
Und fälter noch die Morgennebel. 

Sie fuhr empor und ſah mit wildem Bli ihn an: 

Geh’ fort, jo murrte fie, du bift ja auch ein Mann, 
Geh’ fort und meld’ es dem onftable. 


Er ging, doch nicht allein. Das Glück Fennt Recht und 
| Pflicht, 
Das Glück verdammt und flraft, Das Unglüf fann Das 
nicht, 
Das Unglüf kann nur fich erbarmen. 
Werft immer Euren Stein! — In ihrem Kämmerlein 
Schwelgten und jchliefen fie, tief in den Tag hinein, 


Gin Elend in des and’ren Armen. 


Mein Herz if im Hochland. 


MWahrhaftig, ein ächter Hochlandd - Sohn! 
Wie freut’3 mich, dich lebend zu jehn! 
Gerad’ ſo jah ich al Knabe ſchon 

In meiner Bibel dich ftehn' 


Der gemürfelte Plaid, wie ſchmuck, wie nett, 
Wie romantiſch umgethan‘ 

Auf dem Haupte wie keck das blaue Barett 
Mit der Diftel von Wales daran! 


Und das nadfende Bein, wie es leibt und lebt, 
Darin ift noch Kraft, noch Kern! 
„LXieber Herr, wenn Ihr eine Hofe mir gebt, 


Ich ,trage fie herze= gern.“ 
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Wo fommft du ber? Von Gebirge weit, 
Vom Tyne, von Edinburg ? 
„Xieber Herr, ich brannte vor kurzer Zeit 


Aus dem Londoner Spinnbaus Durch.“ 


Doch ftehn noch. die Berge von Nebeln umgraut, 
Noch im Moore das einfame. Dorf? 
„Lieber Herr, im Berg werden Kohlen: gebaut, 


Und im Moor für die Armen Torf.“ 


Und zieht: Euer: Boot, die Küften entlang, 
Noch hinaus in Raubiund Gefahr? 

„Gott verdamme die See! Unfer. Häringsfang 
Wird ſchlechter von Jahr zu Jahr.“ 


Und ſingt Ihr den Burns, und lest Ihr den Scott, 
Und den Vater Oſſian? 
„Leſen und: Singen Du lieber Gott! 


Eſſen und Trinken, das ſtünd' und an.“ 
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Eu're großen Clans, ſprich, leben fie noch, 
Die Namen vol Ruhm und Glanz? 
Und führen nächtlich am klaſſiſchen Loch 


Die Jungfern vom See ihren Tanz? 


„Aus dem großen Glan ward ein fleiner Baron, 
Schwer genug auf unſ'rem Genick; 
Die Jungfern vom See geh'n auf Tagelohn 


In feine wollene Strumpffabrif.“ 


Da floh ich erzürnt. Der Hochländer jagt 
Mir nach bi8 an meine Thür: | 

„Lieber Herr, Ihr habt mich fo viel gefragt, 
Nun fchenft mir auch etwas dafür!“ 
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Greenwid-Hospital. 


Ultengland hoch England für immer! 
Ein Volk, wie Feind mehr, rief ich aus; 
Für Greif’ und Krüppel baut's Baläfte, 
Für fein gefundes Kind fein Haus! 


Mir fohritten, Höfe, Gänge, Säle, 
Und Hallen durch, dem Führer nach, 
Bis daß er jtehn blieb, nah der Treppe, 


Bor einem bretternen Verſchlag. 


Ihr habt, jo ſprach der Mann voll Würde, 
Hier viel in kurzer Zeit geſehn; 

Nun feht noch Eines, ein Jahrhundert, 
Der Navy Englands Aelteſten. 
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Mir traten ein, gebüdt und jchweigend: 
Ein enges, dumpfes Kämmterlein, 
Pie eine Koje jchmal und fteigend, 
Boll Theergeruch, voll Dämmerfchein. 


Kein Bett, nur eine Hangematte, 

Und nadte Planfen rund umber, 

Auf dem Geſtms ein Krug, ein Fernrohr, 
Das zweite blind, der erſte leer. 


Bill, jchrie der Führer; feine Antwort, 
Als nur ein Stöhnen furz und dumpf; 
Ganz unten aus den Deden zudte 

Ein Wolftrumpf und ein Eichenftumpf. 


Noch einmal: Bil. Und vor und tauchte 
Empor ein alter Negerkopf, 
Einäugig, offenmäulig, zahnlos, 


Mit grauem Bart, mit grauem Schopf. 


So ſtiert und grinst er auf uns nieder, 
Aus feinem Pfühl träg' aufgerafft, 

Und fprigt gefchieft vor unf’re Füße 
Den edlen, braunen Tabaksfaft. 


Die Dam’ an meinem Arme rümpfte 
Ihr englifh Näschen ſpitz und fein; 

Ein And’rer, voll Courage, ſchimpfte, 
Das mocht' ein deutfcher Sandmann jepn. 


Der Führer aber griff zum Abſchied 5 
Des Negers breite, graue Sand, 
Und ſprach, ald er die Thür gefchloffen 
Und neben uns im. Gange fand: 


Ein garftig Neft, ein garſt'ger Vogel! 
Ich ſeh', daß beides Euch mißfällt; 
Doch wiſſet: Eh’ er drinnen zubte, 


Umflog er fiebenmal die Welt. 
Dingelftedt, Gevichte. 20 
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Er war mit Relfon bei Trafalgar, 

Mit Codrington bei Navarin; 

Kommt, Gentlemen, laßt und bejcheiden 
Por Mafter Bill die Hüte zieh'n! 
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Ein Boman. 


Menn du die Leidenschaft willft kennen lernen, 
Mußt du dich nur nicht aus der Welt entfernen. 


Such’ fie nicht auf in friedlicher Idylle, 
In ſtrohgedeckter und begnügter Stille; 


Auch nicht, wo durch die Ehe fromm verbunden 
Zwei kalte Herzen chriſtlich ſich gefunden; 


Nicht, wo ein Jüngling ſich am Bache härmt, 


Und wo ein Maͤgdlein mit den- Sternen ſchwärmt; 
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Nicht, wo Heren Werthers Blut um Xotten fließt, 
Indep Iran Lotte Thränen blos vergießt. 


Glaub’ mir, und magjt du's auch in Büchern leſen, 


Wenn dieſes Liebe war, ſie iſt geweſen. 


Sie wechſelt, gleich wie Alles in der Welt: 
Sonſt Haus und Hütte, jetzt Palaſt und Zelt. 


Da ſuche ſie, im feſtlich-vollen Saale, 
Bei Spiel und Tanz, an feierlichem Mahle. 


Dort, eingeſchnürt in Form und Zwang und Sitte, 


Thront fie wie Banquos Geiſt in ihrer Mitte: 


Wo bei dem Sonnenglanz von hundert Lüftern 


Nächtliche Wünfche durch einander flüftern, 


Wo unter Sammt und Seide, Flor und Spigen 
Des Grames offne Eiterbeulen ſitzen, 
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Wo zwifchen-ächte Verlen und Juwelen 
Zumeilen ſich noch ächt're Thränen ftehlen, 


Wo Haß und Mordluft mit Harpyenfrallen 
Auf die entblößten Weiberbrüfte fallen, 


Wo an des Männerberzens Ordenſterne 


Die Eiferfucht anpocht in fcheuer Ferne, 


Wo Lug und Trug auf glatten Schlangenbäuchen 
Sacht über einen Türfenteppich fhleichen, - 


Wo Fächer reden, wenn die Lippen’ ſchweigen, 
Wo flatt der Uhr die Augen Stunden zeigen, 


Wo fich Die Füße drüden ftatt der Hände, 
Wo — doch wer fände: hier ein“ Ziel, ein Ende? 


Ich habe wiel gelebtrin dieſer Welt; 


Die dem allein „dert ſie nicht: kennt, mißfällt 
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Sie ift, glaub mir, nicht beffer und nicht jchlechter, 


Denn ihre tugendjamen Maulverächter. 


Auch fie bat Poeſie und Heroismus, 


Ihr Märtertbum und ihren Fanatismus. 


Wie manchen Abend bin idy unbefangen 
Und kalt durch ihre Wunder hingegangen! 


Ich fah, ich Hört’, ich lernte viel indeſſen; 


Ich gäbe viel drum, könnt' ich viel vergeffen. 


An Eines nur gedenf' ich oft und gerne 


Trog aller Zeiten-, aller Raumes» Ferne. 


Und Died, das immerdar bei mir geblieben, 


Hab’ ich zulegt auf diefes Blatt gefchrieben. 


Das leg’ ich in mein Wanderbuch, ein Blatt, 
Ein Rofenblatt, dad Duft und Farbe hat, 
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Ihr mögt dazu nun weinen oder lachen, 


Geſtrenge Mienen oder milde-machen: 


Gleichviel! Was kann der Dichter für ſein Weſen 
Er giebt, was er gelebt hat. Ihr — mögt leſen! 
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N. 


Sie heißen es auf Englifch Rout; 
Ein unerquidliches Gedränge, 
Wo man ftatt Menfchen Leute jchaut 


Und niemals Worte hört, nur Klänge. 


Ich lag, ein müder Mann, allein 
In einer fernen Venfternifche, 

- Mein Auge floh vom Kerzenfchein 
Hinweg in der Aprilnacht Brijche. 


Mein Ohr, nicht von dem Lärm geſtört, 
Der durch die weiten Säle raufchte, 
War in mich ſelbſt zurückgekehrt, 


Wo e8 auf inn’re Stimmen laufchte. 
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Da ſah ich Durch des Vorhangs Saum, 
‚Den ich um mich herabgelaffen, - 
. In meinen Heimathsdichtertraum 


Zwei fleine, weiße Handſchuh faflen, 


Und ein olivenhraun Geſicht 
Mit Falten, ftrengen, jehönen Zügen, 
Kaum angeftrahlt vom Kerzenlicht, 


Sic Teife zu mir niederbiegen. 


Ich fuhr empor, ſie fuhr zurück, 
Genüber ſtanden wir uns beide, 
Getrennt von Allen, Blick in Blick, 
Verhüllt von der Gardine Seide. 


War ſie das Vöglein oder ich, 

Sie oder ich die Klapperſchlange? 

Ich weiß nicht. Der Moment verſtrich, 
Wir blieben ſo, noch lange, lange. 
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Und zwifchen. und ein Gruß, fein Wort, 
Nicht eine einzige Geberde; 
Langſam und ſchweigend ging fie fort, 
Co ftreift ein Traum bed Nachts die Erde. 


Drauf fragt’ ich Teicht und obenhin: 
Herr, Fanntet Ihr die braune Dame? 
Gin Weib von unf'ren Kolonien, 


Hieß ed, ein fremder Infel- Name. 


Mein Auge flog durch das Gewühl 

Ihr nach, ſchon war fe faft verfchwunden, 
Da ſah fie um, wie ſtolz, wie fühl, 

Und doch — Wir hatten uns gefunden. 


Ic ſank auf meinem alten Sit 
Nachdenkli und erftaunt zufammen : 
In Nacht verzudt der Doppelblig, 


Doch Flammen bier, und drüben Flammen!, 
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III. 


Wenn du geliebt haſt, weißt du was es heißt 
Gin Tanz, ein Walzer zwiſchen Mann und, Weib: 
Wie da im Leibe untergeht der Geift, 

Und wie zum Geift beflügelt wird der Leib. - 


Sie flog, von mir umfchlungen, Durch den Schwarm, 
Reicht wie ein Kalter unter Bienen fliegt, 
Mie eine Blume lag fie mir im Arm, 


Die ſich im Abendwinde wiegt und jchmiegt. 


Sie bebt' in meinem Blif, in meiner Hand 
Wie eine Taube unter dem Vampir; 
Es floß und flatterte das Florgewand 


Nur wie ein Nebel zwifchen ihr und mir. 
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Zulegt, da wir, ermattet, athemlos, 

Umfaßt noch, in der Tanzcolonne jtehn, 

Naht ihr ein Mann, nicht doch, ein Schatten blos, 
Den ich ſchon oftmals Hinter ihr gefehn. 


Auf ihre Schultern legt er das Geficht. 

Und lifpelt Ealt in das erhigte Ohr; | 

Hört fie ed, was er fpricht? Hört fie es nicht? 
Sie fchweigt, ſie feufzt, fe zittert wie ein Rohr. 


Drauf tritt fie, — o wie jchwanft der jchmale Buß! — 
Bon mir zurüdf: DVerzeiht, wir gehn nach Haus. 
Der Schatten war ihr Mann. Er will, ſie muß. 


Un feinem Arme wanft fie ftill hinaus. 


Von weiten ſieht jie in den vollen Saal 


Zurüf mit einem Blick, vor dem mir graut. 


Er wirft ihr juft den Mantel um, den Shaw 


Und fächelt fanft. Sie gehn. Ich lache laut. 


IV. 


Sie war ein Weib, — was ſag' ich denn von ihr, 
Nicht Unrecht ihr zu thun und mir nicht weh? — 
Ein Weib wie ih ein Mann; verftimmt, gleich mir, - 
Und fatt und falt und müde: Eid zu Schnee. 


Blafirtheit, Weltſchmerz! Ja, ſo nennt Ihr's wohl 
Und treibt damit aus Mode Spott und Spiel. 
Ahnt Ihr, wie dem zu Muth iſt, welchem hohl 
Und morſch ſein Leben über'm Kopf zerfiel? 


Der, des Genuſſes wie der Arbeit ſatt, 
Mit jedem Wahn auch jedes Reizes bar, 
Zu nichts mehr Kraft, an nichts mehr Freude hat, 


Dem nur zu mühſam oft das Sterben war? 
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D Gott, wenn Ihr s im eig'nen Buſen fühlt, 
Wie lau, wie faul, wie jumpfig, wie verhungt 
Der Duell des Lebens auf- und nieder - fpühlt, 
Mechanifch, eine lahme Wafferfunft, 


Wenn an Euch felbft das legte Blatt verweht, 
Die legte Blüthe taub und ſchaal verdorrt, 
Und doch der Stamm, anftatt zu flürzen, fteht, — 


Dann fcherzt Ihr, dann nicht mehr mit jenem Wort. 


Ss trafen wir uns, ich und fie, noch oft, 
Sleichgültig vor der Welt und kaum befannt, 
Doch innen, rafcher als ich je gehofft, 


Als fie geglaubt, feelen- und wahl- verwandt: 


Mir taufchten dann und wann ein fremdes Wort, 
Slüchtig und nichtig, wie Die Sitte will, 
Doch unſ're Augen fprachen immer fort, 


Und unfre Herzen ſchwiegen nimmer ftill. 
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Es war fein Bund, wie ihn die Jugend ſchließt 
DBertrauendvoll, in froher Zuverficht, 

Wo glei der Mund von Schwüren überfließt, 
Bon Grab und Tod und Ewigfeiten ſpricht. 


Wir klammerten uns, ob aus Zeitvertreib, 
Ob aus Verzweiflung, an einander an, 
Sie ein verlor'nes, neugebor'nes Weib, 


Ih ein verlor'ner,, neugebor'ner Mann. ' 


Und als in Ennui und Unnatur 

Wir wieder einmal einen Rout durchwacht, 
Als ich allein mit ihr nach Hauſe fuhr, ... | 
Ein Schleier über jene Frühlingsnacht! 


Schön war fie, meine Bayadere, 

Schön wie die Nacht, nicht wie der Tag, 
Wenn fie, im Auge eine Zähre, 

An meiner Bruſt gewährend lag; 

Und doch: war ſchöner denn nicht Jene, 
Die, göttlicher Verehrung werth, | 
Im Auge eine and're Thräne, 


Sich zürnend von mir abgefehrt? 


Wir küßten uns in wilden Rauſche, 
Die Luft durchfchwelgend bis zum Schmerz, 
Im Seelen- und im Körper= Taufche 
Verwechſelt wogte Herz an Herz; 
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Doch warum dacht‘ ich denn Daneben 
An Damals, ald ich Feufch und feit 
Den reinen Mund zuerft im Neben. 


Auf eine reine Sand gepreßt? 


Ich ſchwelgte tief in ihren Armen, 
Von Froſt geſchüttelt und von Glut, 
Doch niemals konnt' ich ſo erwarmen, 
Nie floß ſo leicht, ſo ſanft mehr Blut, 
Als einſt zur Zeit der erſten Weihe, 
Da, wünſchelos und reuelos, 

Mein Haupt, das frohe, feijche, freie, 
Gntfchlummerte in ihrem Schooß. . 


Mein war fie, mein, nicht in dem Sinne, 
Den einmal nur das Gerz begreift, 

Bevor die jugendliche Minne 

Ihr Slügelkleid hat abgeftreift; 


Dingelitert, Gerichte. 2 
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In and'rem Sinn war ſie die Meine, 
Ein Sinn, vor dem das Herz erſchrickt, 
Sobald es wehmuthsvoll in ſeine 
Verlor'nen Paradieſe blickt. 


Doch ſoll ich ihr's darum nicht danken, 
Was ſie, die Arme, für mich that, 

Sie, die ſich ohne Form und Schranken 
Mir ganz und gar gegeben hat? 

Komm, hin iſt hin! Laß uns nicht klagen, 
Die alte Zeit holt ſich nicht ein; 

Wir wollen's mit der neuen wagen, 


Auf unſ're Weiſe glücklich ſeyn! 
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VI. 


Auf dem Morgengang, Hydepark entlang, 
Begegneten wir und geftern ; 
Sie erichien hoch zu Roß, voran einem Troß 


Bon Amazonen » Schweitern. 


Die Zügel verhängt fam fie angefprengt. 
Herunter den grünen Hügel: | 

Wie jaß fie fo leicht, fo Tieblich geneigt, 
Und wie fejt doch in Sattel und Bügel! 


Wie ftand ihr fo gut der männliche - Hut, 
Das dunfle Gewand voll Falten; 
In die Büfche Hoch ihr Schleier flog, 


Hinterhber die Mähnen mwallten. 


324 


Phantaſtiſches Bild, fo fremd und jo wild, , 
Zwifchen Erde fohmebend und Himmel: 
Die dunkle Geftalt, weit und dunkel unmallt, 


Auf den bäumenden, fehäumenden Schimmel! 


Da fie mich erblickt, griff er aus geſchickt, 
Gehorfam ihrem Rufe; 
Kied und Funken und Staub und wirbelndes Laub 


Um die tönenden, dröhnenden Hufe! 


So flog ſie vorbei, ſtolz, fröhlich und frei 
In das morgenlichte Gehege; 

Ich ſchämte mich faft, daß ich auf fie gepaßt, 
Wie ein Bettelmann am. Wege. 


Ich ftarrte ihr nach, bis fie allgemach 
Berfchwunden war zwifchen den Bäumen. 
Dann jchlich ich heim, auf Papier und im Reim 


Meine Mähre mir aufzuzäimen. 
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VII. 


Kam dir wohl im vollen Saal 
Bei dem Glanz der Girandolen 
Nie das nächtliche Gelüfte: 
Wenn ich auf der Stell’ einmal 
Flüchtig, innig und verſtohlen, 
Den geliebten Buſen küßte!? 
Sollſt du's mit dem Tode büßen, 
Küſſen mußt du, du mußt küfſen! 


Als ich jüngſt gedankenlos 

Lehnte hinter ihrem Seſſel, 

Wie galante Ritter pflegen, - 
Blühend ftieg und blank und blos 


Aus des Kleids gefälliger Feſſel 
Mir die fchöne Bruft entgegen: — 
Kan der tolle Wunſch mir eben, 


Wie vom Satan eingegeben. 


Kürz drauf, wie gerufen, glitt 

Ihr das Tuch vom Schoß, fie bückte 
Sich danach, e8 aufzuheben‘, 

Hurtig bückt' ich jelbjt mich mit, 
Und auf ihren Buſen drüdte 

Sich mein Mund: mit keckem Beben: 
Alſo hatt’ ich meinen Willen, 


Mie ein Kind, für mich, im Stillen. 


Zornig jah fie und erjchredt 
Grit mit halbem Auge nieder, 
Ob der Frevel auch zu ſchauen; 
Aber, Da fte nichts entdeckt, 
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Sprach fie Leif’ und lachte wieder, 
Deutend auf die nächſten Srauen: 
Wär’ ich nun jo weiß wie jene, 


Gäb' ed eine hübfche Scene! 


Item, zog ich die Moral, 

Schön und herrlich zu ———— 
Iſt ein weißer Frauenbuſen; 

Doch daneben manches Mal 

Ganz und gar nicht zu verachten 
Iſt ein brauner Frauenbuſen. 
Sprach's und that mit einem Kuſſe 
Auf die braune Achſel Buße. 
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VIII. 


Hangen und Bangen, Hoffen und Harrer; 
Schwärmen und Härmen, Sehnen und Thränen, 
Alles was jonft die Berliebten und Narren 


Ihren „Himmel auf Erden“ wähnen: 


Nun, Gottlob, das kümmert uns nimmer, 
Drüber hinaus find wir lange fchon, 
Sie ald vernünftiges Frauenzimmer, 


Ih als vernünftige Mannsperſon. 


Mach' ich ihr Verſe, ſie kann ſie nicht leſen, 
Seufz' ich auf hochdeutſch, ſie kann's nicht verſtehen; 
Wär' ic) nur immer jo glücklich geweſen, 


Manche Dummheit wär’ nimmer. gejchehen. 
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Unf're verehrten Mutterfprachen . 
Sind fich zwei völlig fremde. Damen, 
Will fie mir ’mal ein Vergnügen machen, 


Spricht jte, natürlich falfch, meinen Namen. 


Und fo begegnen fich unjere Zungen 

Allzeit nur auf neutralen Boden, 

Falls fie der Kuß nicht zum Schweigen gezwungen, 
Stets die bequemfte der Sprachmethoben. 


Nur zuweilen in nächtlicher Stunde, 
Wann fie an meinem Herzen trauert, 
Bricht eine Stimme aus ihrem Munde, 


Die mir die Seele verftändlich durchſchauert. 


Aehnlich, fo jagt fle, erhebt ſich plöglich 
Durch des Löwengebrülles Pauſe, 
Unbegreiflich, wild, entſetzlich, 

Eine Stimme bei ihr zu Haufe. 


Laut und lang und feharf. und fchrille 

Schallt ein Geheul, ein Geächz, ein Gewinfel, 
Durch die mitternächtige Stille 

Ueber die ganze, große Inſel; 


Daß die Zimmetwälder jelber 
Zittern gleich erfchrodenen Halmen, 
Daß fich die Elephantenfälber 


Burchtfam Duden unter den Palmen, 


Niemand ahnt, von wannen die Stimme 
Klingt in der Nacht, und maß fie bedeutet, 
Ob fie im Kummer, oder im Grimme, 


Ob aus dem Meer, ob vom Himmel läutet. 


Herz, Du geliebted, wildes, heißes, 
Glaube du mir, daß ich ‚dich verftehe ; 
Was dein Naturlaut will, ich weiß es, 
Kenn’ ich Doch. dein ewiges Wehe. 


Meine dich aus und Flag’ und ftöhne, 
Such' dir ein Echo in meiner Bruft; 
Treue dich, Daß die Deine noch töne, 


Meine hat längft verftummen gemußt. 


IX. 


Wie lieb’ ich ed, wenn ich, im Wagen 
Allein, ihr Halstuch umgefchlagen, 
Im Mund die glimmende Gigarre, 


Auf meine fpäte Breundin harre. . 


Es träumt fich hübſch in diefen Kiffen, 
Die auch von ihren Träumen willen, 
Hübſch fchaufelt ſich's auf diefen Federn, 
In Seidenpolftern, Juchtenledern. 


Zuweilen weht, vom Wind’ getragen, 
Muſik herunter in den Wagen, 
Zuweilen hau'n der Rappen Hufe 
Auf des Palaſtes breite Stufe. 


Und wenn fte fommt, fchon auf der Treppe 
Erfenn’ ich an der Haft die Schleppe, 

Die Stimme, die, noch fern der Schwelle, 
Wegſchickt der Fackeln faljche Helle. 


Den Tritt herab! Mit einem Sage 

Mir an den Hals, die Tigerfage! 

Den Mantel fort! Mit. fügem Zwange 
Mir um den Leib, die Königsichlange ! 


Wie glüh'n vom Tanz ihr Stirn und Baden, 
Wie marmorähnlich perlt ihr Naden, | 
Wie fliegt ihr Athen, wie im Dunkeln 


Die weißen Augen auf mir funfeln! 


Sp durch der Straßen lichte Zeile 
Hinauf, hinab mit Windeseile; | 

Sp in die Nacht, die mondenhelle, 
Hinein, hinaus ‚mit Zauberſchnelle! 


Wahrhaftig, mir iſt oft zu Sinn, 

Als führ' ich durch ein, Mähtchen hin; 
Sie ſelbſt, in Thränen und in Scherzen, 
Liegt mir, ein Räthſel, auf dem Herzen. 
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Sage mir, du. Tochter einer heißen 
Zone, meine wilde Wüftenjchöne, 
Meinft du noch, es liebten alle Weißen 
Minder heiß als deines Landes Söhne? 


Mie der Tropenwind aus deinem Süden 
Strich mein Kuß durch deine Blumenglieder, 
Und ſchon ſinken ſie, die liebesmüden, 
Ueberwältigt und verſchmachtend nieder. 


Komm, daß meine Thräne ſie erquicke, 
Daß mein Hauch in ihre Gluten blaſe, 
Daß ich ihnen Thau und Kühlung ſchicke, 


Wie ein Baum, ein Quell in der Oaſe. 


335 


Doppelt, fiebft du, ift des Nordens Liebe 
Und wie feine and're flarf und tüchtig: 
Mas ſie heute beugt in wilden Triebe, 
Hebt fie morgen wieder mild und züchtig. 


Eu're Männer. fönnen nur begehren,, 
Mägde ſeyd Ihr, wo fie Herren ſcheinen, 
Während wir und jelbft ii Weibe ehren 
und an ihrem Herzen Eindlich weinen. 


x1. 


Kind, wolle mich nicht quälen 
Mit altem. Quark und Land; 
Was fol ich dir erzählen 


Von meinen Vaterland? 


Die deutſchen Frau'n und Mädchen, 
Die deutfchen großen Herrn, 

Die deutjchen Heinen Städtchen: 
Ich denf' daran nicht gern. - | 


Sie treiben's wie ihr alle, 
Sie treiben’8 fo wie. bier, 
Die Beinen auf dem Balle, 


Die Gemeinen bei dem Bier. 


Sie lügen, fie krakelen, 

Sie haffen bis auf's Blut, 
Zum Morden oder Stehlen 
Fehlt ihnen nur der Muth, 


Sie brennen innewendig 

Vor eitel Sündenluft, 

Doch tragen fie verftändig 
Kein Spiegelchen auf der Bruft. 


Sie möchten gern und wagen's nicht, 
Das heißt dann Recht und Pflicht; 
Die denken können ſagen's nicht, 


Die Meiſten denken nicht. 


Das alles liegt ſchon lange 
Weit hinter mir zum Glück, 
Ih hange und ich bange 


Auch nie danach zurück. 
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Sprich du von deiner Küfte, 
Bon deinem blauen Meer, 
Von deiner gelben Wüſte: 


D wer da drüben wär!! 


Ich wünfchte, wir zwei beide 
Wir ſäßen dort zu. Haus, 


N: Du zögft dein Kleid von Seide, 
F —Den ſchwarzen Brad ich aus. 


Wir ſchliefen alle Tage, 

Wir liebten alle Nacht; 

Was ſich der Menſch für Plage 
Und ach! wofür ſich macht! 


Komm, reich” mir deine Hände, 
Und geh's wie Gott gefällt: 
Am Beften hätt’8 ein Ende 
Mit uns und mit der Welt! 


— 


- XD. 


Vielbefchrieenes Myſter der Liebe, 
Räthſelbild vol Lächerlicher Tiefe! 
Meinft du wirklich, unauflösbar bliebe 
Dieje längſt gelöste Hieroglyphe? 


Sind es denn nicht ſtets diefelben Züge, - 
Bald der Länge nach und bald der Quere, 
Drum herum dad Bischen bunte Xüge, 


Drin die alte Lehre oder Leere?! 


Wenn du, überfättigt von Genüſſen, 
Einem neuen Dich entgegendrängtelt, 
Und beraufcht von eined Weibes Küffen 
Sie begehrlich in die Arme zwängteft, 


Wußteſt. du zuvor, ſie kann nichts geben, 
‚Als was andre Weiber fchon Dir gaben, 
Was von ihr, trog ihrem Widerftreben, 


Andre Männer wohl empfangen haben. 


Und wozu nun fo viel Glutverfchwendung, 


Und warum bie himmelhohen Flammen? 


Fallen fie nicht bei derfelben Wendung 


Immerdar in Afche kalt zufammen? 


| Am das Ding nicht höher und nicht tiefer, 
Ais s werth iſt. Ja doch, brich die Blume, 
Aber kleb' nicht wie ein Ungeziefer 

In des Kelchs gefprengtem Heiligthume! 


Nur vorher fein Sehnen -und fein Bangen, 
Hinterdrein kein Gram und keine Reue; 

| Ammer ach ift nichts ald das Verlangen, 
Die. Erfüllung einmal nur das Neue. 
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Oder, willft du alte Luft neu würzen, 
Sp verſuch's, von der Erfahrung Zinne 
Jählings, blind, Eopfüber Dich zu flürzen 
In das aufgemühlte Meer der Sinne. 


Das allein giebt Xeben und Verjüngung, 
Wenn die Wellen hoch zufammenfchlagen 
Und in unauflöslicher Umſchlingung 


Zwei entſeelte Körper ſtrandwärts tragen. 
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. X. 


Mitten in einer heißen Nacht 

Bin ich an ihrer Seit! erwacht 
Mit einem wunderbaren Grauen. 
Sch bob mich auf, ich ſah nad) ihr: 
Starr, leblos lag fie neben mir, 
Schier wie ein Erzbild anzufchauen. 


Sie fchlief, die Glieder Kind gelöst, 

- Bon Deden und Gewand entblößt, 

Die Arme fchlaff herab im Schvoße; 
Des Augenfterned weißen Glanz 

Schloß das gefchligte Lid nicht ganz, 
So jcheint durch Knospengrün die Roſe. 


Und aus dem Haar, das Dicht und reich, 
Dem Blatt der Tropenpflanze gleich, 
Herniederfloß bis auf die Hüfte, 

Und aus des Munds halb offnem Kelch 
Und aus des Buſens Wogen welch' 
Betaͤubend -heiße, fremde Düfte! 


So, dacht' ich, ſchläft daheim bei ihr 
In wilder Höhl' ein wildes Thier, 
Das Löwenweibchen, die Hyäne; 

Sie träumt von Beute: ſchau', ſie ſtreckt 
Die Pranken aus, die Zunge leckt 
Stachlicht und heiß die ſpitzen Zähne! 


Lang ſaß ich, über ſie gebeugt, 

Das Auge von Begierde feucht 

Und doch umflort von inn'rem Schrecken; 
Da fiel daraus ein Tropfen warm 

Und ſchwer auf ihren nackten Arm, 


Das Bild aus Bronce aufzuwecken. 
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Sie war zur rechten Zeit erwacht, 

Die Sommernadht ſo ganz gemacht 
Zum Kieben oder auch — zum Morden. 
In tieffter Seele fühlt ich was, 

Als fey aus Liebe plöglich Haß, 
Mordluft aus Liebesluft geworden. 


Verwundert flarrte fie mich an: 
Aus meinen Augen brach und rann 
Und flürzte ein Oewitterfchauer, 
Sie warf fih bang an meine Bruft, 


XIV. 


Ich bin fo müde; laß an deiner Seite 
Mich nur ein Stündlein ruhn, ich bitte dich! 
Wach' dur bei mir, die dunklen Arme breite 


Wie Palmenblätter fchattend über mich! 


Und nahet mir ein böjer Traum, fo fächle 
Mir deine Hand die Mücke von der Stirn: 
Mild und verfühnend wie dad Mondlicht Tächle 


Dein Auge in mein brennend =heißes Hirn. 


Sey ftill! Ich bin nicht frank, und meinen Kummer 
Du kannſt ihn jegt nicht, kannſt ihn nie verftehn; 
Doch wirft du ruhig ſeyn, haft du im Schlummer 
Mich jelbft beruhigt neben dir gefehn. 
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So gute Nacht! Nur fchlafen, schlafen, ſchlafen! 
Du weck' mich, wann es Zeit iſt, daß ich geh'! 
Der arme Schiffer! Heute noch im Hafen, 


Und morgen auf und morgen in der See! 
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XV. 


Früh Morgens, wenn ich mit wankendem Knie 
Berauſcht und taumelnd von ihr entflieh', 

Aus dem Hinterpförtchen entlaſſen: 

Umfangen, ſtatt warmer Arme, mich bald 

Ein grauer Garten, ein grauer Wald, 


Und Weſtends ſchlafende Gaſſen. 


Das iſt noch ein Weg wohl ſtundenweit, 
Durch die tiefe, tönende Einſamkeit, 
Kein Menſch, kein Wagen zu ſehen; 
Auch lieb' ich es mit dem heißen Geftcht 
Der frifchen Luft, dem frifchen Licht 
Aufwachend entgegenzugehen. 
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Es jchallt und hallt auf dem Pflafter von Stein 
Mein Schritt, als käme noch wer hinterdrein, 
An der Mauer bufchen Gefpenfter. 

Die Häufer ftehen fo leer, fo ſchwer, 


Kein Vögelchen regt fih, fein Bufch im Square, 
Kein Licht durch verhangene Fenfter. 


An einem Kirchhof muß ich vorbei 

Mit Gräbern fremd und mancherlei, 
Gelegen im mittelften Leben: 

An der Straße die fhwarzen Kreuze ftehn, 
Die Todtenfränge im Winde wehn, 


Die Bänder fchweben und beben. 


Da gefchieht’8 mir, — ich weiß, es ift nur ein Mahn, 
Doch packt er mit eifigen Bäuften mid an, — 

Daß vorübergleitend ich meine: 

Es fitze auf jenem weißen Stein 

Mein liebes, feliges Mütterlein 


Und blicke mich an und weine. | 
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Wie warnend winft mir die welke Sand, 
„Hinweg,“ aus dem wehenden Leichengewand, 
Ihr im Auge glaub' ich zu leſen; 
Mit der weichen Stimme, die längſt verſtummt, 
Der Frühhauch mir in die Ohren ſummt: 
Ach, Franz, wo biſt du geweſen?! 


Es durchrieſelt mich kalt, es durchrieſelt mich heiß, 
Ich nahe, die Schläfe gebadet in Schweiß, 
Herzklopfend der Kirchhofsſchwelle; 

Dann verſchwindet der Schatten, gewaltſam muß 
Losreißen ſich der gefeſſelte Fuß 

Und enteilt dann mit doppelter Schnelle. 


So komm' ich in Graus und Schauer nach Haus, 
Da fieht es fo wüſt, fo unheimlich aus, 

Fremd grüßen mich meine Gemäder, 

Ich tafte nach Waſſer, ich tappe nach Richt, 

Ich werf mich auf's Bett; gerade bricht, 

Dad Morgenroth über die Dächer. . 


XVI. 


Der Sommer glüht in gold'nen Aehren, 
Und Zeit iſt's, hohe Zeit zur Flucht. 
Nicht Monden, Tage nur wird's währen, 


So ſchwillt im Laub die reife Frucht. 


Zu ſpät, zu weit für unſ're Liebe 
Iſt ſolche Friſt; ſie ſey ein Blatt, 
Das einen Lenz in freiem Triebe 


Doch keinen Herbſt zu leben hat. 


Der Winter ſoll es nicht verwehen, 
Sein Grün nicht bleichen, ſeine Glut; 
Wir wollen lieber frei geſtehen: 


Es iſt genug und es iſt gut. 
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Ein Thor, wer audy die Hefen fchlürfte, 
Weil er den. Becher außgeleert; 
Mir wären, wenn's fo enden dürfte, 


Eines des And’ren nimmer werth. 


Laß und in Güte ziehn, in Frieden, 
Noch Fönnen wird, Doch nicht mehr lang, 
Durch unfren Willen. eh’r gefchieden, 

Als durch Ermüdung oder Zwang. 


Ein Traum, fo denk', hat und verbunden, 
Er flieht, der Morgen taucht empor; 

Du haft, was Du gewollt, gefunden: 
Ruhe, und ich mie ftet8 verlor. 


Und weine nicht und zag' und grolle, 
Wie and’rer Weiber Sitte ift, 

Sey bis zulegt Die Liebevolle, 

Die du zuerſt geweſen biſt. 
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Geleite mich zu jenem Boote, 
Das fegelfertig drunten liegt, 
Dad mit dem nächften Morgenrothe 
Nah Oſten, meiner Heimath, fliegt. 


An Bord ſey unfrem Liebesbunde 

Das Todtenopfer dargebracht ; | 
Dort Hand in Sand, und Mund an Munde, 
Und Herz auf Herz noch eine Nacht! 


Hoch über und des Himmela Bogen, 
Tief unter und Dad em’ge Meer! 
O flürzten wir in feine Wogen 


Und er zertrümmert drüberher! 


xvu. 


Durch die Luke graut der Tag 

In das nied're Schiffegemach, 
Werde wach! 

Horch: ſchon ziſcht und dampft der Schlot, 
Zweimal ſchon rief dein Pilot; 

Zieh mit Gott! | | | 


Reich die Hand zum Scheidegruß, | | 
Auf den dunflen, füßen Fuß 

Noch ein Kuß! | | 
Sieh mich ftarf, den Schwachen, an; 
Wenn zum Weib ich werden kann, 


Sep du Mann! 
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Los der Kahn: im Augenblick 
Trägt er dich an's Land zurück 
Und mein Glück. 

Bitte, mit dem Tüchlein weh', 
Bis ich dich zum Letzten ſeh', 

Dein Ade! 


Ich gen Oſt und du gen Weſt; 

Doch wer weiß wie nah' der Reit? 
Herz, halt’ feft! 

Schau, Die See gebt dumpf und hohl, 
Gutes Omen und Symbol: 

Lebe mohl! 
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XV. 


Berfchwunden ifb fie fammt dem Strand 
Und fammt dem Land, wo ich fie fand; 
Es dehnt fi) vor mir grau und ſchwer 


Das weite, milde, wüſte Meer. 


Hinein, mein Schiff, in deinen Kampf, | 
Dich treiben Sturm und Blut und Dampf; 
Hinein in deinen Kampf, mein Herz, 


Treibt Dich auch nichts ald nur ein Schmerz! 


Und wo ich lande, wie und wann, 
Bei Gott, es ficht mich nimmer an; 
Gehüllt in meinen Mantel ſtreck' 

Ich ſtarr mich nieder auf's Verdeck. 
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Mag über mich der Weftwind wehn, 
Mag über mich die Welle gehn; 
Vielleicht, daß er mein Weinen fühlt, 
Daß fie mein Herzleid von mir fpühlt. 


D wär’ die Thräne nur fo groß, 
Daß ich verfänf’ in ihren Schoß; | 
O wär das Herzleid nur jo ſchwer, 
Daß es mich niederriß in's Meer! 


Verwünſchte See- und Lebens-Fahrt, 
Wozu ſie mich noch wahrt und ſpart? 
Die And'ren brechen. Ich allein 


Kann nicht einmal mehr ſeekrank ſeyn. 
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XIX. 


Ich war ein Thor, Daß ich fie ließ, 
Daß ich fie zornig von mir ftieß, 
Da fie mich flehentlich umflammerte 


Und „Bleibe“ mir zu Füßen jammerte, - 


Wenn und der Zufall auch vereint, 
Sie hat's doch. treu mit mir gemeint, 
Zulegt * Ernſt, zuerſt im Spiele, 
Nicht umgekehrt, wie ſchon ſo viele. 


Und war's ein Traum, den wir geträumt, 
Was hab ich nicht im Schlaf geſäumt, 
Warum nicht den entzückungsvollen 


Zum Ende ſchlafen, träumen wollen? 
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Das aber ift mein alted Roos, 
Daß blindlingd und erbarmungslos 
Ich in Die eignen Freuden greife 
Und fie ald Blüthen niederftreife. 


Sie liebte mich, das holde Weib, 
Mein war fle, ganz, an Geel’ und Leib, 
68 war in Glut und Blut der Sinne 


Getauft, gehärtet unf're Minne. 


Sie hat nicht, wie die And'ren oft, 
Auf mich gerechnet und gehofft, 
Sie liebte mich um meinetwillen,, 


Und nicht um Weiber-Zweck' und Grillen. 


Sp dunfel wie ihr Antlig war, 

So hell ihr Herz, io treu, fo Har, 
Es deckten ihre braunen Züge 

Wohl manchen Fehl, doch Feine Lüge. 
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Du liebes, ſüßes, gutes Kind, 
Nun erft, da wir gefchieden find, 
Auf ewig, wie wir und gejchworen, 


Nun weiß id) erft was ich verloren. 


Nun fahr" ic) einſam wie zuvor, 

Ein mübder, abgehetzter Thor, 

Wie ein Komet Durch: zahme Sterne, 
Ziello8 und raftlos in die Ferne. | 


Und manche, Nacht; die ohne Kup F 
Ih nun allein durchwachen muß,” 
Weint auf mein fremdes Ruhekiſſen 
Die Sehnſucht oder das Gewiſſen. 


O du,, wo du auch weilſt und biſt, 
Was auch dein Loos geworden iſt, 
Erſcheine mir, zu Troſt und Strafe, 


Ein einzig' Mal im Traum, im Schlafe! 
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Laß mich mit wolluftvolem Grau'n 
Die theu’ren Züge wiederſchau'n, 
Das holde Aug', das langgeſchlitzte, 
Das mir ſo oft entgegenöligte, 


Die Marmorſtirn, der Wangen Sammt, 
Worauf ſo mancher Kuß geflammt, 
Der dunklen Glieder Pracht und Fülle, 


Die mein war ſonder Zwang und Hülle! 


Dann weiß ich, daß du mir vergiebft, 
Daß du mein denfeft, mich noch Tiebft, 
Dann Fann ich mit dem: theu'ren Schatten, 


Selig im Traum, noch eind mich gatten! 


— — — 
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‚XX. 


Der Himmel weiß, wie ich nach Amfterdam 


Und wie zu Amfterdam in's Treibhaus Fam. 


War viel Beſuch von Herrn und Damen da, 
Der ſich das fremde, bunte Kraut befah. 


Und eine Glut, ein Dunft, ein Duft, ein Schrein, 
Franzöſch und Deutjch, die Pflanzen gar Latein. 


Zufällig ſtreift mir ein Gewächs die Hand, 
Das, fern den übrigen, im Winkel ftand. 


Da ich's berühre, quillt mir ein Geruch 


Entgegen wie aus einem Leichentuch. 
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Mir ſchwindelt. Wie ein Schlag, ich weiß nicht wie, 


Gemahnt es mich an fie, an fle, an fie — ! — 


Bei Gott, jo war's! Ich kenn' die Staude nicht; 
Der Gärtnerburfche, den ich frage, Tpricht: 


„Lotos Communis; fommt von Hindoftan, - 


Ward im April gefegt und ging nicht an.“ 


Todt war fie, todt. Aus Kelch und Blättern jchon 
Der fremde, fchöne, heiße Geiſt entflohn. 


Ich beugte wie auf ein geliebtes Grab 
Auf die verlaß'ne Scherbe mich hinab. 


Mein Auge weinte in das fahle Laub 


So bang, jo ſchwer wie in geliebten Staub. 


Und meine Kippe Füßte abgewandt 
Das Blatt wie eine liebe Leichenhand. 


Verwundert fah'n die Anderen auf mich, 


Sie zifchelten, fie winkten unter fich. 


Mir ſchien's, ald hätten fie mich ausgelacht: 
Sie wußten viel, was ic) gethan, gedacht! 
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Uener Frühling. 


Im Sommer Albiong, am Themſeſtrande, 
Sey viel gegrüßt, du deutfche Philomele, 
Zugvöglein flatternd über alle Lande, 

Die Flügel leicht und. immer rein die Kehle. 


Den Frühling deiner zauberfüßen Lieder, 
Wo Duellen riefeln unter grünen Buchen, 
Mo duftberaufcht im blüthenweißen Flieder 
Nachtwehn und Sternenlicht einander fuchen, 


Den deutfchen Frühling, reich an Luſt und Niebe, 
Laß aus der vollen Bruft herniederfchäumen 
In dieſes Land, wo nebelfeucht und trübe 


Die Wälder nur von fernem Brühling träumen. 


368 


Sa, wir vergaßen den eritarrten Norden, 
Es war ein Heimaths- Wahn, der und umgaufelte, 
Als dein Gefang auf fchmeichelnden Akkorden | 
Entzücdte Herzen auf und nieder fchaufelte. 


Und nun du fcheideft, fo wie du gefommen 
Mit Sang und Klang, nun müffen wir empfinden: 
Der Lenz ift bin, der Traum ward uns benonmen, 


Verweht von deines Schiffes Heimfahrtwinden. 


Zieh hin, du Liebſte aller Nachtigallen,, 

Bon treuen Wünjchen freundlich heimgeleitet, 
Und laß dein Lied dort wiederum erichallen, 
Wo du zuerft die Schwingen ausgebreitet! 


Du fangeft in Italiens Myrthenwäldern, 

Und 2orbeern hat dir deutiches Land getragen: 
Nun nimm die Roſe zu von Englands Feldern, 
Die Rofe, Englands Bild aus alten Tagen. 





Roſe und Nachtigall, weißt du, find Schweſtern, 
Die dich als Schweſter feierlich erfennen: - 

Du ſollteſt ruhn in lauter Rojenneftern 

Und jedes Nachtigallenlied. Dich nennen! 
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Ich bin dir nah, du ahnſt es nimmer, 

Am Gitter unten halt! ih Wacht, 

Und vom Balfon winft lichter Schimmer 
Verheipungsreich in meine Nacht; 

Und dann und wann auf günfligen Schwingen 
Der Abendluft mir zugemebt, 

Hör’ ich wie ein entferntes Klingen 

Melodiich durch die Stille gebt. 


Sind’ deine Finger, jo die Saiten 
Berühren in geſchicktem Spiel, 

Die träumend durch die Taſten gleiten, 
Gar holde Wand’rer ohne Ziel? 


O wie beneid' ich's deiner Seele, 

Daß fie in Tönen reist und ruht 

Und in den Klang aus Fundiger Kehle | 
Ausftrömt was wohl und wehe thut. 


Es heißt, ein eigner Himmelsfrieden 
MWohnt in Muſik, in Sang und Klang, 
Und Herzen, die die Welt gefchieden, 
Und Herzen, die die Welt verfchlang, 
Sie finden fich und andere wieder, 
Wenn ſie des Tones Welle wiegt, 

Und wenn die Weiſe ſanfter Lieder 


Sich an die friſche Wunde ſchmiegt. — 


Weh, daß ich nur in todten Zeichen, 
Und die ich einſam niederſchrieb, 

In Tönen nicht, die Deinen gleichen, 
Dir ſagen kann: Ich hab’ dich lieb! 
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Nun mag in jene fernen Stimmen, 
Die du erwerft haft am Klavier, 

Mein Lied ala Echo fern verfchwimmen. 
Als Mahnung oder Grup von. mir, 


Ja, eine Seele möcht! ich hauchen 
In deiner Stimme flüffig Gold, 
Empor aus deinen Tönen tauchen, 
Co oft dich ihre Flut umrollt; 

| Wie ſich Akkord —— küſſen, 
So kaßt umſchlingend dich mein Geiſt 
Und firbt als Seufzer dir zu Füßen, 
Mann deine Hand ihn fchweigen beißt! 
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| Ginen Gang in der Nacht hab’ ich — gemacht, 
Mein ftürmifches Her; zu geſchweigen, | 
Ueber Stock und Stein, Feld aus Mald ein, 

Auf einfam dunfelen Steigen. 

Was mich fehmerzt und quält, ich hab’ es erzählt Ä 
Den Sternen, ben Bäumen fo heiter; 

Sie thaten wie du, ſie lauſchten mir zu, 


Und Ren und ſchienen weiter. 


Vor deinem Haus da ruhte ich aus, - 
Weil ermüdet die Kniee mir brachen ; 
Es Fannte mich nicht: fein Laut, Fein Licht 


Mir freundlich entgegenfprachen. 
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Gin Blick auf das Dach, mo dein Schlafgemach 
Und dein heilige8 Haupt drunter ruhten; 
Der Schwelle ein Gruß, die vielleicht dein Fuß 


Berührte vor wenig Minuten. 


Dann wieder hinaus, nicht heim, nicht nach Haus, 
In die Weite nur, nur in Die Verne; 

Der Wald lag und fchlief im Laube tief, 

Es jchliefen in Wolfen die Sterne, 


Mein Herz war jo voll, Daß ed überquoll 
Und freudig ließ ich's quellen; 

Roth färbte fein Blut wie Abendglut 
Des Liedes kryſtallene Wellen. 


Nun riesle zu ihr, num grüße ſie mir, 
un fpiegle wie immer ihr Bildnip; 
Fließ und ergieß dich in’8 Paradies, » 
Du Stille Quelle der Wildniß! 
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Es ſchauert mich aus deinen Blicken 

Dft heimlich an, wie ew'ger Broft; 

Nie gab ein Wink, ein fanftes Niden, 
Ein Wort von dir mir Muth und Troft. 
Kalt warft du, du bift Falt geblieben, 
Als ich erglüht vor dir gefniet, 

Und doch muß ich, ich muß Dich Lieben, 
Weil mein Gefchif an dich mich zieht. 


Nur fage mir, ob nie ein Bunfen 
Don Mitgefühl in dir erglimmt, 
Ob deine Seele wehmutbhtrunfen 


Niemals in Thränen thaut und ſchwimmt? 
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Was braucht ed um das Eis zu fchmelzen, 
Wenn nicht der wärmften Bitte Glut, 
Was um die Felſen fortzumälgen, 


Darunter deine Neigung ruht? 


O fieh, es ſchließt mein ganzes Leben 

Bor Dir fich auf, mein beſtes Seyn: 

Um dich zu werben und zu fireben, 

Dir eine Tegte Kraft zu weih'n, 

Das ift mein Wahn, mein Blan, mein Selen, 
Dran Flamme’ ich mich verzweifelt an; 
Zerbricht auch Der, jo ſeh' ich offen 


Den Abgrund vor. mir: aufgethan. 


Stoß nicht hinab, wer ſich vertrauend 
Und flehend ſchmiegt an deine Hand, 
Wer, in der Fremde dich erfchauend, 
Heimath und Jugend. wiederfand! 
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Sieb, daß nicht diefer Traum, wie alle 
Bor ihm, in Nüchternheit zerfließt, 
Grrette. mich vor meinem Falle, 


Sp du ein guter Engel bift! _ 


Schon hüllet deine ftille Zelle 

Der Abend ein in feine Schauer, 
Der Mond in feuchten Silberflor; 
Da blickt zu deines Fenſters Helle 
Hoch fiber die gewaltige Mauer 
Ein ſehnend Auge noch) empor. 


Kein Licht mehr in dem weiten Baue 
Als deins aus wohlbefannten Scheiben, 
Daß legte unter hohem Dach: 

Gerad wie droben durch das graue 
Gewölfe im Borübertreiben 


Ein irrend Sternlein eben brad). 


Und fieh, der rüftigfte der Klimmer, 
Der ſchnellſte wagt hinaufzuflettern, 
Dem Scheine nach, an dem Geftein; 
Gr fieht bei trautem Lampenſchimmer 
Dich finnend in den Noten blättern 


Und finnender in Träumerei’n, 


Weckt er dich nicht? Horch, durch die Pforte, 
Die feftverfchloffene, dringt ein Wehen 

Und facht dir kühl die Stirne an; 

Es Elingt durch's Schlüffelloch wie Worte 
Die, nur für Geifter zu verftehen, 

Sich deinem Ohre fofend nahn. 


Noch träumfl du fort, als dir zur Mechten 
Es fniftert in des Divans Seide, 

Wie wenn fich’8 zu dir fegen will; 

Ein Hauch durch deine dunklen Flechten, 
Gin Kuß auf deine Hände beide, 

Ein ſanft Umfahn, dann Alles ftill. 
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Nein, ſchreck' nicht auf aus deinen Kiffen, 
Als ob e8 wirklich dich berühre, 
Beichwicht'ge dich, Du Bange, doc! | 

Der Vorhang ift noch nicht zerriffen, 
Sieh nad, verriegelt blieb Die Thüre, 
Noch ſteht die Mauer ellenhoch. 


Laß kniſtern, flüſtern, lauſchen, rauſchen, 
Was nur im Traume ſich erhoben, 
Schlag ruhig um in deinem Buch! ° 

Ich will nicht länger ftehn und Taufchen: 
Dir. gute Nacht, du Liebe, droben, 

Die meine bier ift ſchlecht genug! 
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Die Könige der Erde jchmüden 
Mit edlem Stein dir. Bruft und Hand, - 
In deine dunklen Haare drücken 

Sie manchen hellen Diamant, 

Indeß das Volk das arme, gute, 
Dir Blumen oder Weihrauch ſtreut 
Und ſich mit heitrem Sonntagsmuthe 
An dir erhebt, an dir erfreut. 


Dein Dichter iſt nicht Volk noch König, 
Und Brillianten ſingt er blos, 
Selbſt Roſen wachſen ihm nur wenig, 


Die wenigen nie dornenlos; 


⸗ 
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Doch bringt er gern aus vollen Händen, 
Mas immer nur fein Gott ihm gab 
Und fchüttet, jelig im Verſchwenden, 
Stündlich ein neues Lied herab. 


Und etwas liegt in Diefen Liedern, 
Was allem übrigen gebrach, 

Was dir ein König zu erwidern, 

Ein Volk zu bieten nie vermag: 

Die Liebe iſts, Die allgewaltig,, 

Die reih aus armer Gabe fpricht; 
Durch ihre Weih' wird vielgeftaltig 
Bald Stein, bald Blume das Gedicht. 


Wie Perlen wirft er zärtlich jpielend 
Um deinen Hals den Fleinen Kranz, 
An jeder eine Thräne fühlend 


Und inniger Wehmuth Schmelz und Glanz; 
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Wie Rofen freut auf deinen Stegen 
Er aus fein Lieb und fein Gebet, 
Zufrieden, wenn dein Fuß deßwegen 


Nur um ein bischen weicher gebt. 
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Schwebe, blaues Auge, ſchwebe 
Unabwendbar ob dem meinen, 
Einen Frühling wirk' und webe 


Rings um mich in lichtem Scheinen! 


Klinge, füge Stimme, Elinge 
An mein Herz im Tongeivimmel, 
Trag' auf deiner Engelfchwinge 
Mich Verwandelten gen Simmel! 


Jüngſt noch Nacht und Winter war es, 
Nun iſt's plötzlich Tag geworden, 
Tag und Mai, ein wunderbares 


Seyn in Strahlen und Akkorden. 


Ueberall ein Hoffnungsſchiller, 
Ein verheißend Frühlingswetter, 
Blüthenwellen, Lerchentriller 
Nachtigallen Luſtgeſchmetter 


Laß, o laß ihn nicht vergehen, 
Dieſen letzten Lenz der Erde, 
Bis ich feine Blumen ſehen, u 

. Seine Früchte brechen werde! 


Tingeljtert, Gedichte 2» 
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Du biſt noch vor dem Tage wach, 
Der Morgenſtern ie Schlafgemach, 
Die frühe Kerze funkelt. 

Indeß Hält Dämmerung und Ruh' 
Ale Fenſter, alle Augen zu, 

Das große Haus verdunfelt. 


Schon irret deine weiße Sand, 
Ummallt von weißen Nachtgewand, 
Bon Tafte flink zu Tafte, 

Wie fih ein Vögelein erfchwingt, 
Den Frühlingsmorgen munter fingt 


Und jpringt von Aft zu Alte. 
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Mich hat die Liebe aufgefcheucht 
Nom Lager einfam, thränenfeucht, 
Und aus zermühlten Kiffen; 
Nun wandr' ich hier im Zmielichtfchein, 
Befeligt, Dich und mich allein 
Erwacht und auf zu wiſſen. 


Ich fchreite lang die Kreuz und Quer 
Bor deinem Benfter hin und ber, 
Bor der verfchloß'nen Pforte; 

Ich fchreibe, und du ahnft es nicht, 
Zu deinen Füßen mein Gedicht, 

Zu deinem Sang die Worte. 


Und wann der legte Ton verweht, 

Und wann bein Licht erlöfchen geht, 
Vom grauen Tag vertrieben, 

Dann fchleich’ ich. fachte mich nach Haus. 
Und ſchlaf' den öden Morgen aus 


Und träume dich zu lieben. 
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Ein Tag noch meined kurzen Glückes, 
Dann ziehft du über's Meer, 
Dann flarr' ich. einfam, trüben Blickes, 


Weit hinter dir wohl Her. 


Mein Schmerz; wie eine Wolfe gleitet 
Schwarz über dich von fern; 
- Doch drüber meine Treu ‚geleitet 


Dich allzeit wie ein Stern. 


Und meinen Namen will ich. fagen | 
Dem Wind, bis er ihn nennt, 

Und jedes Lüftchen foll dich fragen, 
Ob ihn dein Ohr noch Eennt. 


Und hoch auf den gigantifchen Hügeln 
Sol, mild nun oder wild, 

Die Woge dir mein Bildniß fpiegeln, | 
Ad, wohl ein düftres Bild! 


Und bift du erft an’s Land gegangen, 
An's deutfche Vaterland, 
Sp werd’ ich wieder dich, empfangen, 


Der erfte dort am. Strand, 


Und nimmter wieder von Dir laſſen 

Und immer mit Die ziehn, 

Strom auf, Bergab, durch Städt' und Gafien, 
Bis. heim in’s liebe Wien. 


Sieh, hier bin ich ſchon reifefertig, 
Sieh, dort bin ich ſchon de; 
Glaub mir ich bin allgegenwärtig 
Doch div allein ſtets nah! 
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10. 


Mir ift, als müßteft Du empfinden, 
Wie oft ich. dein, wie treu gedacht, 
Als ſpräch' zu dir mit lauen Winden 
Statt meiner jede Sommernacht, 

| Als läſeſt du in jedem Sterne 

Mein Grüßen ftill und. ſehnſuchtsvoll; 
Sch weiß ja nicht, wie deine Berne 
Ich anders jegt erreichen fol. 


Es wälzt dad Meer jchon feine Wogen, 
Die blauen, zwifchen Dir und mir, 
Du bift zur Heimath fortgezogen, 
Ich fteh’ noch in der Fremde Bier: 
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Und über's Wafler, durch Die Steppen, 
Führt Feine Brüde mich, fein Steg, 
Hoch über meiner Klage jchleppen 
Sic) bange Tage langfam weg: -. 


Vielleicht daß du mich längft vergeffen, 
DBielleicht daß du mich nie erfannt, 
Vielleicht daß Andern unterdefien 

Dein Blick fich huldvoll zugewandt? 

Ic weiß es nicht; von Stund' zu Stunde 
In Zweifeln irr' ich ſcheu umher, 

Von dir kein Troſt und keine Kunde, 
Für mich kein Bote über's Meer!“ 


Und doch den Grund ſoll nichts mir rauben, 
Den Ankergrund im Siprugräiet,. 
An meine Liebe will ich glauben, Ä 
Die, dich magnetifch an mic, zieht; 


Du mußt fle fühlen, mußt fie ahnen, 
Mein Bild muß dir vor Augen jtehn, 
Und fo, trog früh-zerrißnen Bahnen, 


Weiß ich, daß wir. uns wiederjehn. 





393 


An der Maas. 


Ich hab’ als Studio einen Freund gehabt: 
Sin wack'rer Burfche, munter, reich begabt, 
Der Alma Water ſchönſte Blume; 

Er war mein Liebling in dem ganzen Corps, 
Darum auch der, den ich zuerſt verlor 


Im leidigen Philiſterthume: 


Yang hört! ich nichts von ihm. Nach Jahren dann 
Traf ich ibn wieder. Simmel, welch ein Mann 
Ward aus dem Jungen unterdeffen ! 

Ein feifter Kablkopf, der 'ne Brille trug, 

Whiſt Fpielte, Tabak jchnupfte — nun genug: 

Ein Randpaftor. — ! — Und in Kurbejlen — 17 — 
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Mein armer Brig, du fielft mir heute ein, 
Als ſie mir fagten: Sieh, das ift der Rhein, 
Dein Rhein ... Wer das für möglich hielte! 
Derjelbe Rhein, der, durch die Alpe brach, 
Der an der Lurlei dunflem Bufen lag, 


Der mit den fieben Brüdern fpielte! 


O Ironie ded Lebens! Menſch und Fluß:; | 
Gin frühes Wollen und ein jpätes Muß, 
Dazwifchen etwas Dichten, Trachten; 

Und Alles für Mynheers Blaufärberei, 
Mynheers Viehweide oder Gerberei, 
Mynheers Treckſchuyten oder Dachten! 


Mo find die Burgen, die er einft bejpült, 

Die Felſen, fo die junge Kraft durchwühlt, 

Wo ſeines Ufers Rebenſäume? 

Rings Alles Grau in Grau, rings Alles Sand, 
Der einz'ge Schmuck im aufgeſchwemmten Land 


Windmühlen oder Weidenbäume! 
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Mein armer Rhein, du bift wie ein Poet, 
Der braufend durdy Die grüne Jugend geht 
Und jeines Volkes Frühling fpiegelt, 

Bis ihm zulegt, weit von der Heimath, weit, 
Die fremde Scholle fremder Dienftbarkeit 

Den liederreichen Mund verfiegelt! 


War's feine Schuld, daß er das Land verließ? 
Des Landes Schuld, daß es ihn von fich ſtieß? 
Des Schickſals Schuld, das beide trennte? 
Warum begrub er nicht fich in der Schlucht 
Der Gletjcher oder brach in wilder Flucht 


Zum Meer, dem freien Elemente?! 


Komm, Breund, ich ſchmoll' und grolle nicht mit Dir, 
Ih nicht. Demfelben Looſe folgen wir 

Und jchütteln lächelnd uns die Hände. 

Ic ſchlend're noch ein Stündlein mit dir fort 

Und feufze in dein Ohr das leife Wort: 

Ich wollt‘, auch ich wär’ ſchon am Ende. 
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Der Löwe von Waterloo. 


Belle Alliance, du ſchönes Wort" 

Wie Ichleichft du durch die Zeiten fort, 
Berfrüppelt und. verdorben 

Was frommt die heilige Allianz 

Bon Friedrich Wilhelm und von Franz? 
Sie find alle zwei geftorben! 


Belle Alliance, du freier Platz! 

Hier hielten die Löwen Kampf und Haß; 
Und als der Große gefallen, 

Da jegten die Kleinen froh und fchnell 
Sein Fell auf ein hohes, hohles Geftell 
Mit ftumpfen Zähnen und Krallen! 


Belle Alliance, du grüner Plan! 
Siehft dich gar jo friedlich an, 

Sp todtenader=artig ; 

Es lieget auch in deinem Grund 

‚Sp mande Hoffnung todt und mund, 
So manche Verheifung fchartig ! 


Belle Alliance, du fruchtbar" Feld! 

Von unf'rer Väter Schwert beſtellt, 

Gedüngt mit ihrem Blute! 

Wie freu'n ſich Die dankbaren Kindlein wohl, 
Dap du Wien trägft und‘ Grummet und Kohl, 
Taufend Köpfe auf eine Ruthe! 


Belle Alliance, du berühmtes Haug! 
Mir jchien, Bonaparte guckte "raus 
Und lächelte mit Bedeutung, 

Und neben mir in der Eilpoft ſäß 
Der alte Marſchall Vorwärts und läs 
Die geftrige Kölner Zeitung! 
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Die KRörner-Eicde. 


„Abend wird's, des Tages Stimmen ſchweigen, 
Röther ftrahlt der Sonne- legte Glühn, 

Und hier fig’ ich unter Deinen Zweigen, 

Und mein Herz" — ift weder voll noch Fühn! 
Nein, wenn -jegt fein Geift herabzufteigen 
Käme, ſpräch' ich in der Blätter Grün: . 
Deuticher Sänger, glüdlichfter vor allen, 
Deine Eiche fteht, du bift gefallen! 


Schwert und Leier! Warft du nicht der Letzte, 
Der mit beiden, der für beide ftritt? | 
Deflen Bahnen Feindesſchwert zerfegte, 

Nicht des Cenſors feiger Scheerenjchnitt, 


Der an wahrer That fich noch ergegte, 
Der an wahrem Leid wahrhaftig litt, 
Der, was fte beraufcht erft vorgefungen, 


Tod und Leben, frei mit ihm errungen? 


Nun ift fie gelöst. die Schöne Einheit, 
Gleich dem Eichenkranz um Leier und Schwert ; 
Des eriehnten Friedens Allgemeinheit 

Hat die Rollen künſtlich umgekehrt, 

Roſt ftatt Blut der Klinge blanke Reinheit, 
Spaß und Spott der Saiten Gold verzehrt, 
Ach! und beide dienen nachgerade, 


Schwert und Leier, nur zur Wachtparade, 


Knaben, deren Fauſt, die ungeſchickte, 
Zum Effekt die Reſonanz zerbrach, 
Knaben, denen blos das buntgeſtickte 
Vortepee am Griff in's Auge ſtach 
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Schleudern nun hochweiſe Interdifte, 
Hohn und Schmach den großen Zeiten nach, 
Die da waren, mad Die unſ'ren jcheinen, 


Die da handelten, wein wir verneinen. 


Armer Körner! Deines Grabes Erde, 

Noch von Braut- und ‚Schwefter - Thränen naf, 
Feuchten fie mit Frittelnder Geberde 

Wieder auf aus ihrem Tintefaß, 

Und: daß er genannt. als Dichter werde, 

Dazu, heißt's, gebricht ihm dies und das, 
Körner iſt recht à propos geſtorben, 


Eh’ der Lorbeer welk, den er. erworben. 


Dichterleben, wie Fein zweites übte, 
Dichtertod, wie ihn Fein And’rer fand: 
Gin Gewitter, defien Blik verfprühte, 
Als die Wolfe noch am höchften ftand,  . 
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Deffen Küſſen heiß entgegenglühte 

Das verbrannte, fanged-durft'ge Land: 
O wie neid' ich euch und dieſen Todten, 
Dein dad Schieffal euch zumal geboten! 


Dort das Holz, vielleicht diefelben Tannen, 
Deren Nacht den Wunden Eühl umfing, 
Jenes Feld, worauf vor feinen Mannen, 
Hoch zu Roß, er in bie. Feinde ging, 
Diefer Hügel endlich, wenig’ Spannen, 
Eingehägt in einen Mauerring, 

Und darauf ein Kreuz und eine Eiche: 
Für die Dichter- und. die Helden=Leiche! 


Freut mich denn die finnende Minute, - 
"Die ich bier, vom Wege ab, vermeilt? 
Nein, ach nein! Von meinem Zweifelmutbe 


Hat auch dieſes Grab mich nicht geheilt; 
Dingelſtedt, Gerichte 26 
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Marſch, jo klingt es, Marſch! Mit Faltem Blute 
Durch die Welt, die eilende, geeilt! 


Trage, klage, aber wage nimmer! 


Fort das Schwert! Die alte Leier immer ! 
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Dombauſtein. 


Lapidem quem reprobaverunt aedificantes 
hic factus est in caput anguli. 


PSALM. 


Die Sage geht, in manchem alten Steine, 

In Schutt und Trümmer figt ein Geift vermauert, 
Der Nachts, wie wenn ein Kind erbärmlich weine, 
Sein 2008 in fchlechten Verſen laut betrauert; 
Ein Wand’rer geht vorbei im Mondenfcheine 

Und bleibt erfchroden ftehn am Zaun und Yauert 
Und fchlägt ein Kreuz, Daß er die arme Seele 
Zu baldiger Erlöfung Gott befehle. 


Wenn diefer Stein, ben ich zu ber. Genoffen 
Bereintem Werk mit mübden Händen trage, 
Dem großen Neubau erft ift angefchlofien 
Und eingefügt in winfelrechte Lage, 
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Dann mag wohl jeyn, daß jchmerzlich und verdroſſen 
Aus ihm heraustönt folche Geifterflage, 
Und daß mitunter quer durch feine Quader 


Roth aufquillt eine warme Zornedader. 


Die aufgeflärte Race jener Zeiten - 

Wird wenig, weiß ich, auf Dies Wunder achten; 
Ich ehe fie dem Stein vorüberfehreten, 

Thurm, Schiff und Kreuz fich durch das Glas betrachten, 
Ausmeſſen dieſe Längen, jene Breiten, | 
Kurz, alled machen, wie's Die Väter machten, 

Die Lieben Väter, die — — längſt begraben — 
Auf Aktien den Dom vollendet haben. 


Nur, käm' ein Dichter noch des Wegs gezogen, 
Verſteht ſich, nur von eig'nen Droſchken-Pferden, 
Dem dürfte wohl, genüber dieſem Bogen 

Und dieſem Stein, ſeltſam zu Muthe werden; 
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Steig’ aus, mein Freund, und neige hochgewogen 
Dein Herz, und haft du Eeins, bein Ohr zur. Erden; 
Komm, laffe dir eind predigen vom Steine, 


Viel beſſer jo, denn umgefehrt, ich meine! 


Ich war dereinft, was du jegt biſt, — jo fpricht er, — 
Und Du wirft werden, was ich bin geworden; 

In der Naturgefchichte ftehen Dichter 

Und Steine als zwei nah⸗ verwandte Orden, 

Ein fruchtbar' Lieblingsfeld für Splitterrichter, 

Für Juden- und Mineralogen-Horden; 

Mich warfen ſie zum Genus „Feuerſtein“ 

Und ſchlugen auch recht wacker auf mich ein. 


Drauf, als ich anfing, Funken auszuſprühen, 
Entſatzten ſich die Männlein mit den Brillen. 
Sie waren kalt, was braucht' ich denn zu glühen, 


Seit wann erglüht ein Stein um Gottes willen? 


Da hätt'ſt du jollen ſehen ihre Mühen, 

Um meine Brunft im Stillen ftil zu ftillen, 
Und fehen, wie fle mit gefchwinden Füßen 
Fürfichtiglich mich in den Winfel ſtießen. 


Und ohne Bild: Du hätteft fehen follen, 
Wie wir durch jene frühe Zeit gegangen, 
Tief in der Bruft ein-unheilbares Grollen 
Und Fieberglut auf den verwachten Wangen, 
Wie wir ein leichtes Lied aus übervollen, 
Gepreßten Herzen in die Winde fangen, 

Wie wir und felbft verheerten und. verzehrten 


Und täglich und lebendig fterben lehrten. 


Im Schatten von altklaffifchen Koloſſen, 
Die groß und ehern auf dem Markte ftunden, 
Sind wir ald Unkraut wild emporgefchoffen , 


Von feinem Strabl, von feinem Thau gefunden ; 





Es pflegte Niemand unf'rer jungen Sproffen, 
Nicht im Gefunden und auch nicht im Wunden, 
Und Alles, was geſchah, war, daß zuweilen 
Man und befchnitt an unf’ren beften Theilen. 


Du Eennft das nicht. Vor zwei= dreihundert Jahren 
Gab's noch ein Imftitut, das hieß Eenfur. 

Was wir von dem ein Keben lang befahren, 

Nun, danach frag’ die glattften Steinlein nur; 

Das war der Wolf in unf’ren Rämmerfchaaren, 
Freilich ein Wolf felbft in der Lämmerſchur, 

Der Hemmſchuh war's am Streit- und Sieged-Wagen, 


Die Bagnokette, fo wir all’ getragen. 


Und nicht genug, daß Jeder wie ein Knecht 
Zeitlebend fremdem Willen fich bequemte, 
Ringsum faß noch ein fterbliches Geſchlecht, 
Saß unfer Volk, das und geſtreng verfehnte, 
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Ein Bolf, Dem alles ſchlecht und alles. recht, 
Das, felber lahm, auch feine Dichter lähmte, 
Das, felbit in taujend Lumperei'n zerrifien, 


Bon uns „Zerriffenen* nichts wollte willen. 


Sp, wie ein Häuflein irrer Epigonen, 

Sind wir umber in allem Land gezogen, 
Verwieſen von den deutſchen Fürſtenthronen, 

In deutſchen Hütten öfter noch betrogen; 

Wir konnten nicht daheim in Frieden wohnen _ 
Und auch nicht ſtürmen durch der Fremde Wogen, 
Und ſtets und überall find wir dem Volke | 
Gntrüdt geblieben, gleich in einer Wolfe.. 


Did, lohnt, Poet, die Liebe holder Frauen, 

Wir waren nur ein and'rer Pariaftand; _ 

Dich tragen Freiheit, Frohſinn und Vertrauen, 
Uns band die Noth den Fuß, der Haß die Sand, 
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Mir zählten acht und. dreißig Deutjche Gauen, 

Du Tiebft ein einig- deutfches Baterland ; 

Du bift ein Dichter und du giltft ein Dichter, 
Wir waren's auch, doch und, ſchalt man Gelichter. 


| Fürwahr, der Kiefel könnte Thränen weinen, 
Denkt er an dad, was der Poet gelitten, 

Blut müßte ſchwitzen aus den dunklen Steinen 
Und Rächer fpringen aus der Pfeiler Mitten; 
Und doch! Vorbei mit mir und mit den Meinen, 
| Ihr habt ed ja, was wir zum Theil erjtritten, 
Es darf fih, was im Träumen wir begonnen, 


Am Licht der Wirklichkeit vollendet ſonnen. | 


Sieh, damals lagen dieſe ſtolzen Hallen, 
Worin jetzt deutſche Dichtergräber prunken, 
Jahrhunderte hindurch in Staub zerfallen, 


Unfertig noch und wiederum verſunken; 
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Ein großer Afchenhaufe fchien es allen, 

Da plöglich glomm empor ein letzter Funken, 
Die Zeit blied an, er wuchs zum Glutgewimmel 
Und heuer fleigt der Opferrauch gen Himmel. 


Ja doch, fie bauten aus den Wundertempel, 

Nur welchem Gotte wußten fle noch nicht; 

Für fie war's ein Abditiond-Erempel, 

Nicht heißer Glaubensdrang, noch fromme Pflicht, 
Auf jedes Steinchen prägten fie den Stempel 

Der Eitelkeit, die von fich jelbit blos ſpricht, 

Und ftündlich ſah'n wir. winzige Pygmäen 

Sich auf den alten Riefentrümmern blähen. 


Euch ift e8, einer ftarfen Zeit, gelungen, 
Daß Ihr der Iſis Räthſel habt enthüllt; 
Der Stein ift nun mit Wort und Geift dDurchdrungen , 
Des unbefannten Gotted Dienft erfüllt, 


411 


— — — — — — — 


Und Alles, was wir ſcheu in fremden Zungen 
Gelallt, vom blinden Pöbel überbrüllt, 

Euch ward es Fleiſch, Beſitz, Genuß und Wahrheit; 
Nun unſer Nebel ſank, ſteht Ihr in Klarheit. 


Sey's drum! Ich will der Enkel Glück nicht .neiden, - 
Es fproß ja mit aus meinem Samenferne; 

Und hatten wir im Leben viel zu leiden, 

Sp ließen wir für Euch das Handeln gerne, 

Wir blickten, deutfche Kinder, fein befcheiden 
Aus nächftem Grau in jonnenlichte Berne 

Und flifteten fchon hohe Siegesmahle, 

Da noch die Feldichlacht ſchwanken that im Thale. 


Noch ftanden, fcharf umfreist von Schleier- Eulen, 
Baſtill und Pyramide zu zertrümmern, 

Noch lagen Rieſen-Wächter mit den Keulen 

Vor des gefeiten Geiſtes Heiligthümern; 
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Wir ließen fie, um deutjche Hermanns Säulen 
Und teutfchere Walhallen und zu kümmern, 
Und wenn man und dafür den Naden ftreichelte, 


Wie jauchzte da die Menge, die gefchmeichelte! 


Ich bin betrübt durch ihre grobe Freude, 

Durch ihren Wahn bin ich enttäufcht ‚gegangen ; 
Wohl liebt’ ich auch das deutſche Domgebäude, | 
Nur anders, ald es Jene angefangen, 

Und daß ein Volk die erfte Kraft vergeude 
Un Kirchenfenftern. und an Glodenftangen, | 
Sein jüngjtes. Leben mitten in Nuinen, 


Ach! das ift mir beweinenswerth erjchienen ! 


Ich ſchwieg wie immer. Still bin ich gefommen 
Mit meinem Stein auf weiten, fremden Wegen ; | 
Ih wollt‘ ihn eben, gleich ‘den and'ren Frommen, 
Zu Dienft des Meifters auf den Werfplag legen, 


Da hieß e8 rauh: Der wird nicht angenommen, 
In feiner Art war niemald Gottes. Segen; 
Man ftieß ihn fort in eine ftille Ede, 

Tief in's Geftrüpp der nächften beiten Hede. 


Dort fand ihn eined Tags ein Junggefelle, 

Der mälzte ihn zurüd in Arbeitshitze, 

Er hieb ihn zu, er fchmierte mit der Kelle 

Brav Kal darüber, daß er feiter fibe; 

„Was nicht zum Giebel taugt, taugt wohl zur Schwelle,“ 
Sprad er und lachte zu dem herben Wige, 

„Ich will ihn bier an's Hinterpförtlein fehmeißen, 

Dem Teufel in den Weg ald Satans - Eifen.“ | 


Run liegt er da, dem ärmften der Poeten 
Ein armed, ein poetifches Gefängniß; 
Beide von platten Füßen plattgetreten, 
Beide bedrängt von fpiger Kniee Drängniß. 
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O wollt für fie ein frommes Ave beten 
Und für ihr eng=verbrüdertes Verhängniß, 
Auf daß der Gute — oder auch der Böfe! — 
Dichter und Steine baldiglichft erlöfe! 
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Heimkehr. 


Wie weiland der verlor'ne Sohn, jo dachten 
Die Herren, käm' ich heim als Iammerbote, | 
Dann ‚wollten fie zmeen fette Kälber fchlachten 
Und baden ſieben ungefäuerte Brote. 


Ich ſollte fromm an ihrer Schwelle Fauern, 
Daß ihre Hunde meine Schwären ledten, 
Und mit der off'nen Hand am Markte lauern, 


Bis fie hinein den Bettelpfenning ftedten. 


Sie Hätten dann mit Selbftgefühl gefprochen: 
„Sp geht’8 den Kraftgenies doch in der Fremde; 
Dem Hab’ ich auch mein Stüdlein Brot gebrochen, 
Und meine Brau gab ihm ein gutes Hemde!“ 


416 


Nun ich im ganzen Rod zurüdgefommen 

Und. nichts verlange, fchelten fie mich Prahler; 
Sein Kochmuth, heißt ed, hat noch zugenommen, 
Trägt er nicht Tuch, die Elle zu fünf Thaler? 


Zerrifien wär's nicht recht; ganz iſt's noch minder ; 

Fürwahr, es ift zum Weinen oder Rachen! | 
Das fchwerfte Ding für Menſch und Menfchenfinder * 
Bleibt doch, es allen Leuten recht zu machen! 
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Berändert fol ich Alles miederfinden ? 

So jagt mir doch, wo ich das Neu’ entdecke? 
Doch ja: Ihr pflanztet Kirſchen ſtatt der Linden 
Und bautet ein Gefängnif in der Ede. 


Der Tabakfpinner ift banfrott geworden, 
Sein Sohn ging unter englifche DBereiter, | 
Der Kommandant erhielt den Maulwurfs - Orden, 


Mit Schnauze, ohne Schwänzchen — ... Und jo weiter! 


O Bortjchritt der Kultur zu Rieſenzielen! 
O welthiftorifche Zeitgeifts » Veränderungen ! 
O Erderſchütt'rung, drin Kramläden fielen! 


O Kommandantenbruftmaulmusfsbebänderungen! . 
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Eins kann ich Euch zu Eu'rem Trofte jagen, 
Ihr Weiber freut Euch, wenn Ihr e8 erfahret: 
Gealtert hab’ Ihr nicht feit jenen Tagen, 


Ihr könnt nicht älter werden, ald Ihr waret! 
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Forſtpolizei. 


Im Wiener Walde ging ich jüngſt ſpazieren, 
Nachſinnend einem deutſchen Leichencarmen; 
Da ſah ich mir vorübertransportiren 


Einen Gefangenen von zwei Gensdarmen. 


Was hat der Mann, jo fragt' ich fie, verbrochen? — 
Baumfrevel, Herr! Seht dort Die junge Eiche; 
Dem Stamm bat er die Wurzeln abgeftochen, 


Die Krone umgehauen; Bubenftreiche! — 


Und jeine Strafe? — Bünfzehn Jahre Eifen, 
Prügel zum Willkomm, und zum Abſchied Prügel. 
Pergnügten Abend, Herr! — Und weiter reißen 


Sie ihn am Strif und ihren Gaul am Zügel. 
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Gemachlich ſchritt ich nach und ſtillen Geiſtes, 

Ein Verslein aus der Bibel vor den Ohren: 

„Wenn das am grünen Holz geſchicht,“ ſo heißt — 
Und weiter weiß ich's nicht, ich hab's verloren. 


Baum-Frevel giebt es. Ob auch — Menſchen⸗Frevel? — 
Für dieſen welche Strafe? Wo der Rächer? — 

Mich fror. Im Weſten floß wie Feu'r und Schwefel 
Das Abendroth auf Neu-Gomorrhas Dächer. 


Bugvögel. 


Ihr meint, ich neide jene Wanderfchaaren, 
Die über heimathlofem Haupte ziehen ; 
MWeil meine Blicke, bie erft heiter waren, 


Getrübt mit ihnen durch die Wolfen fliehen? 


Ob denn von allen, fo da droben treiben, . 
Nicht Ener ſchmerzvoll ſcheidet und gezwungen, 
Dem's lieber wär’ im alten Neft zu bleiben, 


Mo er geborgen faß und feine Jungen? 


Und anf der Reiſe durch die fremden Gaſſen, 
Ob da nicht Manchem die Gedanfen fommen 
An jenes Dach, das er zulegt verlaffen, 


Und an den Weiher, drin er erft geſchwommen? 
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Sie heißt ja nicht der eig'ne Wille fliehen, 
Natur ift ihnen zum Gefeg geworden, 
Daß mit dem Herbſte fie. gen Süden ziehen 


Und mit dem Frühjahr wiederum gen Norden. 


Gebot und Zwang, wohin ich auch mid) wende, 

Hoc) herrfcht ein Sturm, und tiefer herricht ein Stürmlein ; 
Gebunden find die Flügel wie die Hände, 

Kein Menſch ift frei, Fein Vogel iſtis kein Würmlein! 


Glück auf die Reiſe und ein leichtes Herze 
Euch Seglern dort und immer gute Winde, 
Und daß, wann ihr uns wiederkehrt im Märze, 
Sein altes Neſt ein Jeder wiederfinde! 


So grüß' ich laut hinauf in eu're Wolke, 
Ich, euer Bruder, alle nach der Reihe; 
Zugvögel giebt's auch bei dem Dichtervolke, 
Und ſo wie ihr ſind's lauter vogelfreie! 
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Viſion. 


Es geht ein Schattenbild durch meine Nächte, 
Ein bleiches Mädchen, gramgebeugt und hager, 
Das Haupt umwallt von blondem Haargeflechte, 


Geſenkten Blickes tritt fie an. mein Lager. 


Wer rief Dich her? Die firengen Lippen ſchweigen, 
Ihr Auge ftarrt mich glühend an und troden, | 
Erjt jcheint ſie ſtumm fich gegen mich zu neigen, 

Dann jchüttelt fie Die aufgelösten Locken. 


Und plöglicy negen Thränen ihre Wangen; 
Sie ſchluchzet laut, die weißen Brüfte wallen, 
Die Arme öffnet fie mich zu umfangen 


Und Täpt fie matt und fhmerzlich wieder fallen. 
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Um meine Obren Elingt ein jchneidend” „Wehe,“ 
Sefundenlang, dann ein erftorb'nes Flüſtern 
Und ſchreck' ich aus den Kiſſen in die Höhe, 
So hör’ ich deutlich die Gardine kniſtern. 


Am Boden gleitet’8 bin‘, wie Srauenfchritte, 
Die Dielen fnarren jacht, das Nachtlicht zittert, © 
‚Und fern dem Bett, in nieines Zimmers Mitte, 


Verhallt der Ton das Schattenbild zerflittert. 


Ein Traun? — D — o nein! Hier auf dem Pfühle 
Lag ihre Hand, ihr Arm, den ich geſehen, 

Um meine Stirne ſchauert noch die Kühle 

Aus ihrem Mund, von des Gewandes Wehen! 


Was willſt du mir mit deinem marmorblaſſen, 
Verweinten Antlitz, mit dem Geiſterblicke? 
Du kannſt nicht ſagen, daß ich dich verlaſſen, 
Du gabſt dich mir: und in mir dem Geſchicke. 


Du Eannft nicht Elagen, daß ich Dich vergeflen, 
Sieh’ her, in meines Herzens off ne Wunden: 
So viele Stunden, als ich Dich befefien, 


Sp viele Narben werden drin gefunden. 


Ich fürchte Dich und dein Gedächtnig nimmer, 
Ich will dich nicht verläugnen, noch verſtoßen; 
Nur meine Nächte ftöre mir nicht immer, 


Du weißt, ich bette ja mich nie auf Rofen. 


Verlangſt du Opfer für vergang’ne Tage, 
Für die zerbroch'nen Götter Sühnaltäre? 
Sie brennen dir in lauter Tieded- Klage, 


Sie bluten, ach! in mancher ftillen Zähre! 


Du bift gerächt, wenn ich an Dir gefündigt, Ä 
Mein guter Engel ift mit dir gefchieden, 
Erfüllt an mir, was ich Dir, einft verfündigt: 
Im Tode nur ift Treu', im Tode. Frieden. 


Laß ab, lag ab! Zur Ruhe ſey befchworen, 
Du theu’rer Schemen, Schreckniß meiner Nächte! 
Dort tritt der Morgen aus den gold'nen Thoren: 
D daß er dir und mir dad Rechte brächte! 
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Troſt. 


Wohl möcht ich ſcheidend einmal Luſt und Friede 
In vollem Klang an Eu're Seelen hauchen, 
Verſöhnend und verſöhnt im Schwanenliede, 


In des Vergeſſens Waldnacht untertauchen. 


Doch jagt mir erft, wo ich den Frieden finde? 
Wo Ihr, die Ihr ihn lobt und liebt, ihn fandet? 
Ich fteuerte nach ihm in alle Winde, 

An feiner Küfte bin ich nie gelandet. 


Sp nah’ ald möglich drängt’ ich mich den Thronen 
Der Welt und jah, es jchwigen und ed bluten 
Sp gut gefalbte Häupter unter Kronen, 


Wie Sklaven unter Ketten oder Ruthen. 


Drauf ſchritt ich in der Armuth dunkle Hütte, 
Wohin ein Wahn den Frieden hat geborgen, 
Da jchlief auf einer Kaub- und Halmen -» Schütte 
Der Stumpffinn Arm in Arm mit Erdenforgen. 


Ich wandelte die „goldne* Mittelftra pe, 
„In's ftile Haus,“ „zum heil'gen Heerd der Bürger ;“ 
An ihrem Zifche ſaß der Neid, der blafie, | 
Und eitler Knechtfinn, jener Doppelwürger. 


Es frag Die nimmerfatte Sucht zu jcheinen | i 
Die Kraft zu ſeyn im Größten und im Kleinften, 
Die Beinen traten höhnifch Die Gemeinen, | 
Und die Gemeinen böhnifcher die Gemeinften. 


Sud’ dir ein freied Land jenfeitö dem Rheine, | 
Sp meint! ich drauf und pilgerte zur Seine, . 
Zwar fand ich Vieles dort, nur nicht das Eine: 
Wir find noch nicht frei, nicht mehr find es Jene. 
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Sud’ dir ein freied Rand jenjeit8 dem Meere, 
Und hin nach Albion kehrte ſich mein Steuer; 
Doch wenn auch noch jo reich der Krämer wäre, 


Das Eine, Freiheit, bleibt ihm ftet3 zu theuer. 


Zulegt, des Suchens ſatt und fatt ber Täuſchung, 
| Kehr ich zurück in mich . . . Hab' ich gefunden? 
Wenn Frieden gleich iſt ew'ger Selbſtzerfleiſchung, 


Die raſtlos wühlt in alt’ und neuen Wunden! . 


Nun, ich befenn’ es, fteh’ ich wohl am Ende; 
Es will der Fuß zum. Wandern nimmer taugen, 
Entjagend fenf’ idy meine müden Hände, 


Verzagend fchließ' ich meine müden Augen. 


Des Alten Troft: Eins ſchickt ſich nicht für Alle, 
Iſt noch das Einzige, wad mich erquidet. 

Wir. find nun eben in dem böfen Falle, 

Daß Glück und Frieden fich für und nicht ſchicket. 


Jedweder Zeit wird ihre eig'ne Sendung, 
Sie fann nicht drüber, kann nicht drunter fchreiten , 
Die unf're heißt nun einmal nicht Vollendung, 


Sie heißt: Zerftören, Kämpfen, Vorbereiten. 


Ob auch die Hefte Kraft fich dran vergeude, 
Ob hohe, tiefe Häupter fich erfchöpfen: 

Es hält nicht mehr, das alternde Gebäude, 
Zufammen fällt es über unf’ren Köpfen. 


Dann wird auch wohl die Kerferwand zerfchmettert, 
Drein wir verzmeifelnd unf're Nägel gruben ; 

Auf ihren Schutt, auf unf're Xeichen klettert 

Das flegreiche Gefchlecht von unf'ren Buben. 


Gin hartes Loos, ein herbes ift es freilich, 

Sp nur zu leben, um gelebt zu haben, 

Und Schmerz und Grimm und Unmuth jehon verzeihlich, 
Die vor der Zeit ihr eigen’ Grab ſich graben. 


Doch liegt ein Glück, ein Stolz auch darin wieder, 
Das Fleine, Eurze Selbft zu überhüpfen, 

Und, jcheinbar abgeriff'ne Kettenglieber, 

Uns ahnend an den Weltgeift anzufnüpfen. 


Doch liegt darin auch wieder ein Gelüfte, 
Die Luft des Mättyrerd und des Propheten; 
Kommt, Breunde, kommt: Wir zieh'n in eine Wüſte, 


Der Freiheit legte — gebe Gott! — Asceten! 


Unter Platens Büfe. 


Leicht fehlt ein -Wand'rer feines Wegs, noch eher 
Ein Dichter feiner Zeit und feiner Stätte: 
Was wäre Der, wenn er gefungen hätte 


Zu Florenz, an dem Hof der Mebdiceer! 


So hieß er nur ein Falter Formendreher, 
Der Marmormenjch mit feiner edlen Glätte, 
Und fchwand im Dunftfreis unſ'rer kleinen Städte, 


Ein trunfener auf zehn betrunf'ne Seher. 


Die einz'ge Heimath, die er je beſeſſen, 
Iſt jenes frühe Grab, das weit entfernte, 
In den geliebten Xorbeern und Cypreſſen. 


Und kaum erblühet ihm als ſpäte Ernte 
Im trägen Deutſchland, raſch nur im Vergeſſen, 


Der Jugend Dank, die dichten von ihm lernte! 


— — — — — 
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Sonette. 
1. 


Ein kleines Eiland gönnet mir in Güte, 

Den Wellen und dem Sturme abgezmungen, 
Damit ich drauf in Sriedend- Dämmerungen 
Das Paradies verjchwieg'ner Liebe hüte. 

Ach, ſchon ſo manche ſtille Herzend-Blüthe, - 
Sp manches Lied, mißrathen und gelungen; 
Hat der empörte Strom der Zeit verſchlungen, 


Und immer ärmer werd’ icy im Gemüthe. 


Ich weiß, dies Eiland auch kann nicht beftehen, 
Und wie es aufgetaucht, fo wird es eben 
Im Waffer über Nacht verfinfen geben. 


Dann follt ihr wieder mich im Strudel ftreben, 
Mic; mit den Brüdern wieder rudern fehen 


Und mit dem Strome ftreiten um mein Leben. 


Dingelftent, Gevichte 28 
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2. 


So lang ich denfe, tracht' ich nun nach Frieden; 
Je mehr ich über wilde Waflermogen, 
Durch Berg und Thal ihm juchend nachgezogen, 


Je mehr hat er mich Suchenden gemieden. 


Sein Trugbild war mir dann und wann bejchieden 
Zu Troft und Hohn, ein flebenfarb'ner Bogen, 
Auf das Gewitter meiner Zeit gelogen, 

Das Ende droben, der Beginn hienieden. 


Da geheft du mir auf, du Bild der Gnaden, 
Und führft aus labyrinthifchem Gewinde 
Mich in mich ſelbſt zurück auf fanften Pfaden. 


Nun zieh’ ich, vor den Uugen eine Binde 
Und in der Hand ber Liebe rothen Baden, 
Dem Frieden nach, gewiß daß ich ihn finde, 


— — — 


Eh’ wollt! ich, daß die Zunge mir verdorrte, 
Als daß fie je von Liebe zu Dir fpräche;. 
Bevor ein Blid verfünde meine Schwäche, | 
-Auf ewig ſchließe ſich des Auges Pforte! 


Ich trag' in mir den heiligſten der Horte; 
Verrath an ihm? Nein, daß mein Tod ihn räche! 
Hoc drüber fol mit glatter Oberfläche 

Die Welle raufchen, meines Liedes Worte, 


Sogar dein Bild, gefchügt durch eignen Schimmer, 
Steht über mir in feinem Edelſchreine, 


Und jelbft mein Traum berührt es frevelnd nimmer. 


Nur daß ich vor ihm fniee, bete, weine, 
Geftatte dad, du Namenlofe, immer 


Und jey im dieſem einen Sinn die Meine! 


Verkehrte Wege leitet mich Die Xiebe 

Und fegt, mas fonft zum Anfang fteht, am Schluffe: 
Ic kehre ſchon zum Blick zurüd vom Kuſſe, 

Schon zur Entjfagung von geftilltem Triebe. 


Auch weiß ich nicht, welch Ziel ihr übrig bliebe 
Nach aller Sättigung zum Ueberdruſſe, 

Wenn ſie in geiftig - finnlichem Genuffe 

Nicht immer rückwärts ihren Kreis bejchriebe, 


Daß fpäte Reue nur auch wiederbrächte 
Die frühe Glut, in Dunft und Rauch verlodert, 
Die Kraft verträumter Tage, heißer Nächte! 


Ein ganzes Herz ift was die Liebe fodert, 
Und ach! zu fpät erfenn’ ich, daß Die ächte 
Alzeit in Einer Bruft entfteht und modert. 


Was find denn Diefe hohen Spiegehwänbe, 
Bon hundertfachem Kerzenglanz durchflittert, 
Was anders als ein Käfig reich umgittert, 
Als einer Rebe hölgernes Gerände? | 


Dein Auge täufchte, wenn es nicht empfände, 
Daß jede freie Ranke dort verwittert, 

Wenn in dem Blid, der. oft in Thränen zittert, 
Kein dunkles Ahnen und Verlangen ftände! 


Erjchiene doch in Traumgefichtes= Helle 
Dir einmal, fo viel reicher oder ärmer 


Als dein Salon, die traute Dichter» Zelle! 


Da knieet, außen fälter, innen wärmer, 
Dein Bild befränzend auf verhüllter Schwelle, 
Ein ſtill beglückter, ſtill entzückter Schwärmer! « 


Ein Eindifches und Doc ein fehönes Treiben: 

Zu ſchreiben überall den einen Namen, 

In Schnee und Erz, in Baſt und Kreſſe-Samen, 
Und mit dem Diamant in Fenfterfcheiben! 


Ich darf allein nicht nennen und- nicht — 
Den Namen meiner Dame aller Damen, 

Und meine Kunſt verherrlicht blos den Rahmen, 
Indeß umſchleiert ſtets das Bild muß bleiben. 


Da wagt' ich denn der ſieben Laute Segen, 
Zu Trotz dem harten Zwang und dem Verluſte, 
In eines Reimes Wiederhall zu legen. 


Nun tönt er, den ich ſtreng verſchweigen mußte, 
Ein Echo aus der Grotte, dem entgegen, 


Der recht zu rufen, recht zu lauſchen wußte. 


Die Liebe mag beredt fich gerne zeigen, 

Beredt in guten und in ſchlimmen Tagen; - 
In Jubel überfirömt fie, ſtrömt in Klagen, 
Um nur, fo lang fie küſſet, ſtillzuſchweigen. 


Doch meinem Liebesdienſt um dich ift eigen, 
Daß ihm die leichten Worte leicht verfagen, 
So daß ich oftmald deinen finn’gen Bragen 


Begegnen muß mit ftumm verleg’'nem Neigen. 


Der Mund, der ſich an andere verfchmendet, 
Warum wird feine gold’ne Kunft zu Schanden, 
Sobald dein Ohr fich huldreich zu ihm wendet? - 


Nicht wahr, du haft fein Schweigen mehr verftanden, 
Als feine Rede, wenn: fie ſtammelnd endet: 


Du weißt, ihn hält ein volles Herz in Banden! 


Du liebft es dich in wildem Tanz zu Drehen, 
Umfchwärmt von bunten. oder ſchwarzen Gecken, 
Die Deine ſchöne Hand wetteifernd. lecken, 

Doch nie dein Herz, dein ſchönes Herz verftehen. 


Sch mag indeß im Saal traummandelnd gehen, 
In dunkler Nifche ſchweigſam mich verjteden, 
Und wenn mich laute Sornfanfaren merken 


Im Fluge dich vorübergaufeln fehen. 


Urew'ge Scheidung, der fih Gott erbarme! 
Was reißeſt du in deines Jubels Wogen 
Mich nicht empor mit weißem Nymphen-Arme? 


Warum hab’ ich nicht, kräftig und .verwogen, 
Did) Fieber aus dem eitlen Schwall und Schwarme 


In meine Einfamfeit herabgezogen? 


Unmöglich! Ach, Die Liebe war e8 nimmer, 
683 war der Haß, ber dieſes Wort erdachte; 
Die Liebe war's, die immer möglich machte, 


Was aller Welt unmöglich ſchien für immer. 


Fragt drum Leander, den beherzten Schwunmer, 
Fragt Eginhard, der ſeines Kaiſers lachte, 

Als ihn Schön-Emma auf den Schultern ſachte 
Wegtrug durch falſchen Schnee und Mondenſchimmer. 


Erſt ſeit die Liebe aus der Welt verſchwunden, 
Verſchwinden auch die Zeichen und die Wunder, 
Und nun wird ſelbſt das Mögliche unmöglich. 


Noth thät', es würd' ein neues Wort erfunden 
Und neue Lieb'! Der Teufel hol' den Plunder: 


Nicht 'mal ein Reim iſt auf unmöglich möglich! 


Wenn einft der Wind aus dem Sonetten« Kranze 
In deine Hände weht der Blätter eines, 
Ob du den Spiegel deines holden Scheines 


Dann wohl erkennen wirft in ihrem Glanze? 


Da ift kein Schritt verkehrt im Strophentanze, 
Unkeuſch fein Reim, gemein der Bilder Feines, 
MWeil um ein reines, hohes Bild, um Deines, 

Sich fchlingt und reiht dad anmuthvolle Ganze. 


Ich wäre glüdlich, dürft! ich niederftreuen 
Den Strauß, jo daß er.dir zu Füßen file, 
Und wollte fein ein milder Blick fich freuen. 


So dient er leider mir allein. zum Opiele 
Und muß, gleich Blumen, fo die Sonne ſcheuen, 


Entfliehn, wohin er ftrebt, von feinem Ziele. 
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11. 


Wie lieb’ ich dieſe Winterabend- Träume, 

Die um dein Licht ihr Flügelſpiel entfalten, 
Die ahnungsreich mit Tönen und Geſtalten 
Bevölfern, wo du weilft, die hoben Maume. 


Bald klimmen fie hinauf die nackten Bäume 
Und ſchau'n von da neugierig in bein Walten, 
Bald Laufchen fie an- deiner Thüre Spalten 
Und lugen um bed Vorhangs Purpur⸗ Säume. 


Doch taucht ein Kopf mit wohlbefannten Xoden, 
Ein wohlbefannter Schatten, ſchwach umriſſen, 
Am Benfter auf: fo flüchten fle erjchroden. 


Ich fühle dann, als ſchlüg' mid dad Gewiſſen, 
Den Fuß am Grund, das Blut im Herzen ſtocken, 


Und berge mich in tief'ren Finſterniſſen. 
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12. 


Ein and'rer Jacob fteig’ ich unverdroffen 
Hinauf die Licht- und Luft-gewebte Leiter, 
Mit jeder Nacht um fieben Träume weiter, 


Mit jeglichem Sonett um vierzehn Sproſſen. 


Die Engel haben ſchon fich angeichkofien 
Der Himmelfahrt ald Boten und Begleiter, 
Ihr alle ähnlich, hold wie fie und heiter, 


Wie fie von Glanz und Glorie umflofjen. 


Und blick’ ich abwärtö, wo ich hergekommen, 
Sp liegt tief unten. die verlor'ne Erbe, - 


Zufammt dem Rückweg ganz in Nacht verſchwommen. 


Und blick' ich auf mit flehender Geberde 
Zum Ziele auf, dann ſeufz' ich- ftil=beflommen: 


Wie weit! Wie weit! Weh, wenn ich müde werde! 


13. 


Dein Leben, reich und herrlich anzufchauen, 
Und hoch wie Feines, gleicht dem hohen Meere: 
Auf: feiner Flaͤche eine große Leere, | 

In feiner Tiefe manches Abgrunds Grauen. 


PVermöchteft du dem Freunde zu vertrauen, 
Er ließe drüber in demant'ner Schwere, 
Beſät mit Sterne=gleichem Lieberheere, 


Der Liebe Himmel weit und offen blauen. 


Doch See und Himmel find fich ewig ferne, 
Und jene bricht an öden Felsgeſtaden 
Verſchwendend ihrer Mufcheln edle Kerne; 


Indeflen diefer, Wunfche und Gram= beladen, 
Ziellos herabftürzt feine beiten Sterne, 
In Nacht erlofchen und in Nebelfchwaben ! 
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14. 


Mein, lieber ftumm vor Zorn und Schmerz vergeben, 
ALS aufgepugt am Leib, im Geift zerfchlagen, 
In folterndem Berlangen und Verzagen, 


So ftundenlang an deiner Seite ftehen! 


Ich fühle deines Athems Wärme wehen, 

Seh’ deine Augen dicht vor meinen tagen, 

Und darf den Bli in ihren Glanz nicht wagen, 
In's nahe Ohr fein flüfternd Liebesflehen' 


O fey bejchworen, ſey e8 auf den Knieen:- 
Wenn ich die Kraft zu fliehen nie bejeflen, 
Beſitze du fie Dich zurückzuziehen; 


Was Pflicht und Sitte heifcht, das wolle meſſen 
Und. ftreng auf deine kühle Höhe fliehen, 


Damit ich fönne, was ich muß: vergeffen! 


— ——— 


Ich habe nie ein wirklich Glück empfunden, 
Wie oft ed Feinde mir auch neiden mochten: 
In jedem Kranz, vom Schickſal mir geflochten, 


Buhl ich Die Dornen nur, die mich verwunden. 


Sp waren immer meine beiten Stunden 

Bergällt von Launen, die im Finft'ren Eochten, 

Von Schwächen, die den Willen unterjochten, 

Von Reu' und Schmerz um dad, was Fängft geſchwunden. 


Nun muß ed fi zum Ende ſeltſam fügen, 
Nachdem mir Wahrheit nie genügen konnte, 


Daß mir ein Wahn, ein Spiel, ein Traum genügen. 


Die Taged- Sonne, Die mich niemals fonnte, 
Sit wohl hinab; doch ihre Strahlen lügen 
Ein ſchön'res Abendroth am Horizonte. 
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16. 


Ich raffte den Sonetten- Kranz zufammen 
Und nahte mich dem lodernden Kamine; 
Daß nie ein Blatt des Tages Licht befchiene, 


Zum Feuertode wollt’ ich fie verbammen. 


Geliebte Blumen, die vom Frühling flammen, 
Bald nur noch eine Eohlende Ruine! 
Verwelkter Strauß, dein kurzes Leben diene 
Als Nahrung jenen Opfer-frohen Flammen! 


Schon zuckte meine Hand, die allzuraſche, 
Ich ſah die Blätter ſich geduldig neigen, 
Das Feuer züngeln, daß es ſie erhaſche; 


Da klang es über mir durch Grabes-Schweigen: 
Verbrenne! Doch es wird aus ihrer Aſche 
Verjüngt der Phönir deiner Liebe ſteigen! 


Zn 7 —_—— 


449 


17. 


Bejänftigt ift das ftürmifche Gelüſte, 
Das jonft auf hoher See dahingeflogen, 

Das oft mein ſchwankes Boot hinabgezogen 

Un der Sirene. felienharte Brüfte. 


Ich wäre thöricht, wenn nicht längft ich wüßte, 
Wie ich geplündert ward und mie betrogen, 

Und wenn mich nicht hinweg aus Wind und Wogen 
Berlangte jehnlichft nach der grünen Küfte. 


Soll nun das Schickſal mich jo höhnifch-ftrafen 
# 

Und für der Irrfahrt wüſte Abenteuer 

Mich jcheitern laflen, nah dem ſchönen Hafen? 


Nein, liſch nicht aus, du legtes Rettungsfeuer, 
Geliebtes Auge, leuchte deinem Sklaven, 
Geliebte Hand, jey meines Wrades Steuer! 


Dingelftept, Gedichte. 29 


450 


— — — — — 


18. 


Sie wollen gleich dem aufgejagten Wilde 
Mich durch die finſt'ren Zeitungslöcher heben, 
Mich fangen in Verläumder-Garn und Netzen, 
Die Meifter unf'rer ſchwarzen Schügengilde. 


Doch fol in mein umhaͤgtes Luftgefilbe 
Ihr roher Buß fh nun und nimmer fegen, , 


Und wenn fie fern die ftumpfen Waffen wegen, 


Sp deck' ich mich mit einem guten Schilde. 


Dein Bild und die Gewißheit Dich zu lieben, 
Ein Hochgefühl, dad mir Fein Feind erniedert, 
Das ift mein Schild, aus laut'rem Gold getrieben. 


Dran müfjen, Die gemeiner Haß befiebert, 
Die Pfeile al?’ zerfplittern und zerftieben, 


Von eines Lieds metallnen Klang ermibert. 
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19. 


Erftünde aus dem Grab gewei’ner Tage 

Die erfte Jugend mir noch einmal wieder, 
So flöße reicher wohl der Born der Lieber, 
Melodifcher erklänge meirte Klage. . 


Dafjelbe Liebesleid, das ich jebt trage, 


Es fchlägt die Kraft mir unwillfürlich nieder, 


Trug mich einft auf elaftifchem Gefieder, 


Sp Hoch wie heute nimmer ich mich wage. 


Nicht daß die Locken vor ber Zeit zu bleichen, 
Die Pulſe träger ſchon zu gehn beginnen, 
Iſt meines Alterns mir ein bitter' Zeichen. 


Viel tiefer fühl' ich ſeine Macht nach innen, 
Seit Liebesſchmerz erſtarrt ſtatt zu erweichen, 
Seit ſpärlicher durch ihn die Reime rinnen. 
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20. 


Was frommte mir ed, wenn ed nun gelänge 
Den neuen Strom in's alte Bett zu zwingen 
Und ſtilles Ebenmaß zurüdzubringen 


In meiner Liebe wogendes Gedränge? 


Rein, flutet nur, ihr zaͤrtlichen Geſänge, 

Und mögt ihr alles Land umher verſchlingen, 
Indeß ich auf des Wohllauts weichen Schwingen 
Mich wiege über dem Gefäll der Klänge. 

Zu früh nur — pie hoide Duelle ftoden, 

Und ‚wann ‚die ueberſchwemmurigen verliefen, 


Liegt bald die Scholte wieder hart und trocken. 


Doch prangen dann auf den ‚getränften Tiefen, 
Des Auges Freude, taufend Blumengloden, 
Die, nicht geweckt, vielleicht noch lange fchliefen. 
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21. 


Die Kuft ift ind, der Wind ift lau geworden, 
Sie fächeln wie dein Athem mir die Wangen ; 
Wie deine himmelblauen Augen prangen 


Die Himmel, blau gen Süden und gen Norden. 


Und wie die Melle von des Meiherd Borden, 
Mo fie vom Eid verzaubert feftgehangen, 

Sp reift das Lied aus fchweigendem Befangen 

Sich los und fchwingt in ungedämpften Korbden. 


Mifgönnft du, meine hohe, ferne Roſe, 
Dem früheften der Brühlingsjchmetterlinge 
Sein feed Spiel, fein flatterndes Gekoſe? 


Ach, bis zu dir trägt niemals feine Schwinge, 
Und bald verſtrickt an feinem Fuß das loſe, 
Vergeß'ne Bädlein fich zur alten Schlinge! 
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22, 


Ich fühle wohl, daß ich mit jedem Liebe, 

Womit ich dein geliebted Bildniß ſchmücke, 
Den Pfeil mir tiefer in die Wunde drüde 
Und fefter meine füße Feſſel ſchmiede. 


Doch wenn ich nun verzweifelt mich entfchiede 
Und bräche Pfeil und Feſſel rafch in Stüde, 
Sp wär’ die Freiheit weder mir zum Glüde, 


Noch blüh'te mir aus jähem Tod der Friede. 


Zwar reißt der Held voll trogiger Verachtung 
Den Pfeil aus feiner Bruft und fleht in Fluten 
Das Leben fliehn mit ſtolzer Selbjtbetrachtung. 


Doc fchöner will’ den Liebenden gemuthen, 
In duldender und zärtlicher Verſchmachtung 


Langſam und tropfenweiſe zu verbluten. 


Verſtändlich für Viele 


. Here is a sigb to those who love me 
Aud a sigh to those who hate, 
_ And whatever sky is above me, 


Here is a heart for every fate. 


BYRON. 


Sie wollen mir den Glauben ftehlen, 

Den Glauben an mein beſſ'res Ich, 

Sie möchten, die gemeinen Seelen, 

Daß ich wie fie im Staube ſchlich; 
Berläumdung nagt, die blinde Natter 

Giftig an meinem beften Mark, 

Und Neid, ihr Nachbar und Gevatter, 
Befchmugt mein Haus mit Koth und Quark. 


Das Murten, Muſtern, Meiftern, Mäkeln, 
Wie hab ich es zum Tode ſatt! 

Wie Blatt-Laus mich und Fliege ekeln, 
Die edles Blut gemäſtet hat! 
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Lebendig feyn und Doch begraben, 
Verdammt ſey jolch ein Zwitterloos, 

Ein rap der Schaben oder Schwaben, 

Ein Mahl voll Schimmel, Roft und Moos. 


Ihr habt gut tröften und ‚befchwichtigen, 
Ihr Freunde von der großen Welt; 
Wohl wahr, dag unter Eraftlos -nichtigen 
Biffen die Eiche niemals fällt, 

Und wahr, daß nur in ihren Kronen 

- Der Wind fi) fchaufelt und der Sturm, 
Wenn fiher auf dem Boden wohnen 


Der Spaß, der Maulwurf und der Wurm. 


Doch wie, wenn nun der Baum in Kerne 
Die tiefe Wunde felber fühlt? 
Wenn ſchwül wie aus Gewitter Ferne 


In ihm des Todes Ahnung wühlt? 
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Wie wenn er einfam und verlaffen 
Der tauben Xuft fein Xeiden Elagt, 
Statt Bruderftänme zu umfaflen, 


Nur fremdes Dickicht überragt? 


Und fommen Stunden, wo im Laube 
Ein wehmuthvolles Säuſeln irrt, 

Wo der Erinn’rung janfte Taube 

Sp fehnlic um Berlor'nes girrt: 
Ach Dann durchriefelt leifes Beben 

Den Baum, es thaut und fröftelt ihn, 
Und feine müden Wipfel ftreben 

Zur mütterlichen Erbe hin. 


Nein! Hoch das Haupt, das ſturmgewohnte! 
Sey ruhig, Herz, und fey beherzt' 

Blick’ in den Himmel, der dich lohnte, 
Nicht auf Die Scholle, die Dich fchmerzt! 


— — — — — 


Sie ſollen nicht den Spaß erleben, 
Gebeugt dich, Dich beſiegt zu ſehn, 
Auch krank ſollſt du die Aeſte heben, 
Und gilt's zu ſterben, ſtirb im Stehn! 


Unterwegs. 


Da ſteht es ja wieder mein Dichterzelt, 

Sp recht: Ein Mann, Ein Gemad; 

Statt auf Säulen auf Schreibfedern geftellt, 
Ein Blatt Papier fein Dad. 

Ob der Wind es verweht, der Regen zerbricht, 
Wie lang es haftet und hält, 

Den drinnen Ruhenden fümmert das nicht, 


Er Spricht: Wie's Gott gefällt! 


Sechs Schritte lang, drei Schritte breit, 
Nur Ein Benfter, doch nicht nach vorn. 
Das einzige Möbel der Zierlichkeit - 
Ein Tintefaß von Horn. 
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Ei was! Das werf' ich zum Anfang gleich ' 
Un die frifchgetünchte Wand, 

Sp hab‘ ich die Karte vom deutſchen Reich 
Doch immer hübſch zur Sand. 


Herr Gott, in Diefem engen Raum 

Was wartet denn alle mein? 

Auf dem fremden Bett wie mancher Traum 
- Soll audgeträumet jeyn? 

Und dort am Pult wie manche Nacht 
Verbracht in Froſt und Glut, 

In Wonnen und in Wehen verwacht? 


Nur drauf! Immer wohlgemuth! 


Der Herbft ift da, der Winter nicht weit, 
Schon bläst e8 recht Eühl und fcharf; 
Dem Himmel dankt, wer in folcher Zeit 


Nicht fuchen und wandern darf, 
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Eben flogen trüb’ und ſchwer 
Noch ein Paar Zugvögel vorbei: 
Ade, ihr Brüder, ich ziehe nicht mehr, 
Es heißt ja, der Menſch iſt frei. 


Eins fehlt noch, eh' ich zum erſten Mal 

Hier wohnen und ſchlafen geh', 

Eins, das ich gern im Frührothſtrahl 

Und im Mondpſchein bei mir ſeh', 

Mir immer nah, mir immer fern, 

Ein Schatten und Doch mein Licht, 

Meine Sonne, mein Mond, mein ſüßer Stern, 


Dich ſeh' ich, Dich Hab’ ich noch nicht. 


5 


- 


‚Dort über dad Bett gehört dies Bild, 
Wo ed überall hängen gemußt, | 
Gegen böje räume ein guter Schild 
Hoch über der wehrlofen Bruft, 
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Für die Blicke der Sehnfucht früh und fpär, 
Für die Küfje der Liebe ein Ziel, 
Ein Altar für jedwedes Gebet, 
Ach jo wenig und doch fo viel! 


Nun erft iſt's fertig, das Dichterzelt, 

Nun erſt mein Heerd und mein Haus; 

Ei fieh doch, wie hat es fich aufgehellt, 

Wie freundlich nimmt es fich aus! 

Du fehlteft mir noch, du fehlteft mir nur, 

Und der erſte Tag ward vollbracht: 

Die Lampe erlifcht, zwölf ſchlägt's auf der Uhr, 
Gute Nacht, mein Herz, gute Nacht! 


— —— — — — 


Wieverfehen. 


Du biſt's! Kein Wahn, fein Traum, daß ich dich Halte, 
Daß deine Arme feft mich an dich preſſen! 

In’8 Auge blick' ich dir, es iſt das alte, 

Mit feinen tiefen Strahlen unvergeſſen! 

Sp ruhe du wie einft in beffren Tagen, 

Bon meiner Thräne ſelt'nem Thau beträuft, 

Ein Schifflein, das, vom Sturme lang verſchlagen, 
Endlich in feinen rechten Hafen läuft! 


Nein, rede nicht! Was könnten wir und fagen, 
Das nicht ein Kuß viel. inniger verkündete? 
Verfunfen ſey im Wiebderfehn dein Klagen, 


Im Schmerz die Luft, einander treu verbündete! 


Bid’ auch nicht auf und lied in meinen Zügen 
Nicht mühſam ein verlor'nes Bild zufammen ! 
Fühl' diefes Herz! Sein Pulsfchlag kann nicht lügen, 


Da drinnen lodern noch die alten Flammen! 


Du fpähft nach Narben, fo die Jahre jchnitten, 
Nach Furchen, von der Leidenjchaft gegraben ? 
Frag’ mich nicht aus! Was ich gelebt, gelitten, 
Seit wir zum Letzten und umfchlungen haben, 
Es ſey verweht vom Hauche deines Mundes, 
Ein Schatten, den dein Sonnenblick durchblitzt, 
Und auf. der. Aſche des zerſtörten Bundes 
Sieh wie der Phönir eines ew'gen figt! 


Zieh’ ſie nicht fort, wenn ich fte frampfhaft Drüde, 
Die Hand; du weißt, wie lang ich fie entbehrt! 
Geuß über mich, verfcehwenderifch im Glüde, 

Der Küffe Fülhorn, das fich nimmer leert! 


Hinweg, Gedächtniß deſſen mad geweſen, 
Nacht ſey wie einſt, dein Auge nur mein Stern, 
Und drinnen ſteh' mit Flammenſchrift zu leſen: 


Du mein, ich Dein, und alles andre fern! 


Und wie idy fo, von deinem Arm umfangen, 
In trunf’ner Selbftvergeffenheit mich ſchaukle, 
Da plöglich iſt's, ald ob mit zweifeld = bangen 
Bethörungen ein Dämon mich umgaufle ; 

Weh' mir, daß ich die Schlange wieder höre, 
Sie zifcht hervor aus roſigen Gemwinden: 

Wie, wenn ich Dich zum zweiten Mal verlöre, . 


Zum legten, um dich nimmermehr zu finden? 


Nein, ſchließe feiter mich an deinen Bufen, 
Aſyl des Zweifeld, der mich Falt durchichauert, 
Komm, birg mich vor dem Antlig der Meduſen, 


Das aus ded Glückes hellſtem Spiegel lauert! 
Dingelftevt, Gedichte. | B 0) 


O du bift mein, um ewig mein zu bleiben, 

Auf unfrem Bunde jchwebt ein Doppelſegen, 
Hier ruh' ich, und fein Gott ſoll mich vertreiben: 
Welch füge Raft! Und ach nach welchen Wegen! 


Dem Kronprinzen von Württemberg. 


Am Vorabent Seiner Abreife wach Italien geſprochen in 


der Gefellihaft zur Glocke. 


Silentium! Noch einmal füllt Die Becher, 

Füllt fie mit Feuertranf bis an den Rand; 
Gönnt mir ein Wort ald Eures Kreiſes Sprecher 
Und reiht Euch rings, die Glöcklein in der Hand! 
Denkt Euch, Ihr fteht der heimifchen Provinzen 
Bertreter bier, jedbweder Mann ein Land, 

Und jo ein deutſches Hoch dem deutſchen Prinzen, 


Der wandern geht an einen fremden Strand! 


Ein Lebewohl Ihm, der vom Königsthrone 
Herab im unf're bunte Mitte flieg, 
Vor dem die „Glocke“ mit dem freien Tone, 


Daß freie Lied des Dichterd niemals jchwieg, 


— — — | — 


Der, ſelbſt beſeelt von dem was uns beſeelte, 
Zu Sang und Klang die volle Bruſt erſchloß, 
Der nirgends wo die Jugend froh war fehlte, 
Und den fein Ernft vertrieb, Fein. Scherz verdroß! 


A 


Du pilgerft, Prinz, zu dem erjehnten Süden, 
In Goethe's Land, das feinen Winter kennt, 
Indeſſen wir, Stuttgart Europas Müden, 
Verharren in dem alten Element; 

Du fiehft, wie Aetna und Veſuv Dir dampfen, 
Wie Ischia aus blauer Woge taucht, 

Indeß wir mit dem Filgpantoffel ftampfen 

Und hinter'm Ofen unf’re Pfeife raucht. 


Zieh hin, und was die Erde Schönftes bietet, 
Es jey, ein ganzer Himmel, Dir-gemährt; 
Wenn nur Dein Herz als beutjches fich behütet, 
Als deutjches in der Fremde fich verflärt! 


D das verfprich, nicht und und nicht im Spaffe, 
Dirxfelbit gelobe daß in heiligem Ernft: 

An's Ziel führt durch Die Heimath nur bie Straße, 
O forge, daß Du diefe nie verlernft! | 


Kennft Du im Paradies die alte Schlange, 
Diefelbe, jo die Hohenftaufen flach, 

Die manches deutfche Fürftenherz auf lange, 

Die deutfche Kaifer-Eich’ auf immer brach? 

Sie ſey Dir fern, der Erbfeind deutfcher Tugend, 
Und wie die Fremde auch im Kern Dich reift, 
Des hüte Dich, daß fte den Schmelz der Jugend, 
Dein fehönftes Blüthenthum, nicht von Dir freift! 


Drum wenn die alt’ und neuen Wunderdinge 
In Wälfchland, wenn die Stadt-am Tiberſtrom, 
Der große Priefter mit dem Fifcherringe, 

Der Vatikan, die Meff’ in Peters Dom, 
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Wenn fie Dein Herz, das reizbare, berüden, 
Sp birg es hinter einen ehernen Schild, 

Auf den umfonft die römifchen Pfeile züden : 
Des deutichen Königs, Deines Vaters, Bild! 


Und wenn Sirenenftimmen der Verführung 

Dein Ohr verloden, wenn Du, rings umgarnt 
Bon ſüßem Nep, in jugendlicher Rührung 
Erliegen gebit, durch feinen Geift gewarnt: 

Dann jchaue durch verwirrendes Gemwimmel 

Des fremden Volks, aus Nebel, Glut und Wahn, 
So blau, jo Kar, jo hold wie deutfcher Simmel, 
Dich flehend Deiner Schwefter Auge an! 


Und nun genug, und nur noch eine Bitte, 

Die legte, eh’ Du unfrem Blick entſchwebſt: 

Es trifft fih wohl, wann Du zu luftigem Ritte 
Mit den Genoſſen Dich zu Roſſe hebit, 
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Wann. Du ummeht von Gapris fauen Lüften 
Dahinfliegſt ohne Ziel und ohne Halt, 

Daß dann im Walde, aus Gebirges Klüften, 
Dom Weg-ein — Glöcklein Dir entgegenſchallt. 


Dann halte, Prinz, dann ſieh an Meereskanten 
Der Maulthiertreiber Zug vorüberziehn, 

Dann grüß wie einen ſchwäbiſchen Bekannten, 
Wie einen Glockenmann den Vetturin! 

Und um Dir recht der Glocken Ton zu deuten, 
So hallen ſie in Deinem Herzen nach: 

Die Freunde ſind's, die mir in Stuttgart läuten, 
Sie denken mein, wie einſt am Abſchiedstag. 


Apriltag. 


Nordwärts zieht Die Wanderſchwalbe, wann es wieder Lenz 
| geworden; 
Alſo zieht mit jedem neuen Brühling auch mein Lied gen 
Norden, 
Slüchtend aus dem milden Süden, — ach! er ward mir 
| ja erft lieb, — 
In den ernften fühlen Norden, der mir immer theuer 


blieb. 


Schön zwar wandelt ſich's am Nedar, unter Nofen, unter 
Reben, 

Wärmer ald bei uns, in Schwaben glüht der Himmel, 
blüht das Leben, 
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Und dies fchöne Land empfing mich Flücht’gen wie ein 
Paradies: 
Warum lieb’ ich dennoch wärmer jenes, das mich kalt 'ver- 


ftieß? 


Immerdar von Rückkehr träum’ ich, von verwehrtem Wie- 
| derfehen, 
Wie verpflanzter Bäume Wurzeln ſtets zum alten Boden 
| ftehen, | 
Wie des Schiffes Herz, der Kompaß, immerdar nad 
Norden weisſt, 
Wenn auch ſüdlich wehn die Winde, wie die Well' auch 
treibt und kreist. 


Oftmals wenn am ſpäten Abend ich hinaus die Schritte 
lenke, 
Wenn ich ſinnend meine Augen in die Nebel Stuttgarts 


ſenke, 


ATA 


Steht das Bild der fernen Heimath plöglich jchimmernd 
vor mir Da, 


Eine Spiegelung der Sehnjucht, eine Kata Morgana. 


Dort in zwangigfacher Windung, durch Weftphalens alte 
Pforte, 

Wandert meine liebe Weſer ihren Weg wie ſonſt zum 
PBorte, 

Zauter nur, denn wo fie ehmald Böck' und Bullen blos 
gewiegt, 

Schau, wie heut’ in weiter. Schwingung der moderne 


- Dämpfer fliegt! 


In dem Winfelchen dahinten, Baterhaus, jey Deine Schwelle 

Fromm gegrüßt, und du vor allen, grün umranfte Fen— 
ſterhelle, 

Funkelnd aus derſelben Kammer, wo ich in verbot'ner 
Nacht, 

Furchtſam, trunken, überglücklich, meinen erſten Vers ge— 


macht. 
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Auch des Vaters graue Haare ſeh' ich Durch die Raben» 
rigen 

Und zwei liebe fremde Brüder, die um meine Lampe 
ſitzen: 

Nur der Mutter ſchönes Auge ſtrahlt den Armen nimmer⸗ 
mehr, 

Ueber ihrem Grabe rauſchte nun ſchon mancher Herbſt 


einher. 


Um bie Ecke dort — Vorüber, nur dad eine Mal vor— 
über, 

Klopft die Bruft gleich ungeftümer, wird der trübe Blick 
gleich trüber ! 

&riede über Diefem Dache und mit Den Darunter jey, — 

Ungeahnt, ein böfer Schatten, glitt der Wandersmann 


vorbei ' 


Weiter! Weißt ja noch die Wege! Horch, ſchon hallen 
Deine Schritte 


Ueber menjchenleere Bläge, durch verwaister Käufer Mitte; 
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Eingetaucht,in Mondenſchimmer und in leifen Kohlenduft 
Strecken die Paläfte Kaſſels fich gefpenftifch in die Luft. 


Ja, bier war's! Um diefe Säulen flattern noch im Däm- 
| merlichte 
Nächtlich gleich verirrten Seelen meine Träume und Ge 
Dichte, 
Ueber jene Brüde rollte einft mein Wagen froh herein, 
Ah, und auf derſelben Brüde floh ich. weinend und allein. 


Stätte meiner frühen Leiden, Schauplag meiner erften 


Kriege, 
Grabmal eines fügen Friedend, eined herben Ruhmes 
| Wiege, 
Ha! ich weiß nicht, foll dir fluchen, ſoll dich jegnen dein 
Prophet, 


Daß er bier ald dein Verbannter, bier als dein Ver—⸗ 
fannter ſteht? 
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Baterland! Als Hekatombe brannten meine beften Jahre, 
Dir ein unwillkomm'nes Opfer, hier auf deinem Hochaltare, 
Und was war ed, das zum Danfe deine Hand dem Prieſter 
gab? 
War's ein Lorbeer? Eine Palme? Nein, ein nadter Wan- 


derftab ! 


Wenn bu ftritteft, Hab’ ich treulich allzeit nicht mit dir 
geftritten ? 

Was du litteft, hab! ich’8 immer nicht noch. mehr wie bu 
gelitten? 

Deiner Schmacd mein. Schmerz ald Echo, deinem Leid als 
Troft mein Lied, 

Bon dem Morgen, da ich ankam, bis zur Nacht in der 
ich. ſchied! | 


Eitler Wahn, durch Trommelwirbel und profane Pidel- 
| pfeifen 
Mit der Zeit betäubter Stimme und mit Reimen durch⸗ 


zugreifen! 


@itler Wahn, aus dürrer Scholle, welche brach ſchon lange 
lag - 
Zu befchwören eined Dichters Ernte, eined Dichters Tag! 


D des jämmerlichen Neides, der mein grünes Werk be- 
geifert, 

O des Argwohns, der auf jedem Schritte ſcheel mit mir 
geeifert, 

O des Hohns, der tauſendzüngig in die offinen Wunden 
| ſchnitt, 


Als gebeugt und überwunden ich in die Verbannung ſchritt! 


Nimmer werd' ich deiner Schrecken, bitteres Exil, vergeſſen, 

Noch der Flucht, in der ich Deutſchland ziel- und ruhelos 
durchmeſſen, 

Ein Mazeppa, feſtgebunden auf dem wilden Muſenroß, 

Wie gefräßige Wölfe heulend hinter mir der Sorgen 
Troß. | 


Ach! wie oft in Sturm und Brandung fehnend rief ich 
| nach dem Hafen, 
Nach dem Heerde, nach dem Herzen, dran 'ich endlich dürfte 
| ichlafen, 

Nach dem Stern, der durch den Nebel juft zur rechten 
Stunde bricht, — 

Sp wie dort, zur rechten Stunde, durch den Nebel bricht 
das. Licht! | 


Ja, das Licht! Von dem Vergang’nen wie von böfem 
Traum 'befangen, 

Bin ich fo durch Nacht und Nebel fremde Straßen fort: 

| gegangen, 

Bis ich erft am eignen Haufe müd' und irr mich wieder- 
fand; 

Auf der Schwelle reichte lächelnd mir mein Weib Die treue 
Hand. 


Bun Schillers Standbild in Stuttgart. 


An Thorwaldſen, vor ſeinem Tode. 


Altmeiſter Steinmetz aus dem Norden, 
Moderner Phidias ohn' Athen, 

Auf deſſen Mantel dreißig Orden 

Als deutſche Bundesſterne ſtehn, 

Herab von deinem Marmorthrone, 
Vor meine Schranken, mein Gericht, 
Sieh' einem deutſchen Muſenſohne 
In's königliche Angeſicht! 


Sag' an, wer dir die Macht verliehen, 
In deine Werkſtatt, an dein Maß 
Ein göttliches Geſchlecht zu ziehen, 
Das deinem Meißel niemals ſaß? 
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Was fpannft du enge, dunfle Rahmen 
Um Helden, die in Frieden ruhn, 
Und ftempelft mit ben beiten Namen 


Des deutjchen Volks dein fremdes Thun? 


.. 


Die Menſchen machft du zu Kolofien? 
Nein, den Giganten nur zum Zwerg! 
Dep zeugt Died Bild in Erz gegoffen, 
Und def zu Mainz der Gutenberg. 
Der erfte Druder fol ein Schluder, 
Ein fteifer, Falter, armer Wicht!? 
Der erfte Dichter folh ein Muder, 
Ein blödes Dunfelmanns » Geftcht?! 


Wie? diefer Kopf- und Nadenhänger, 
Der wie ein Säulenheiliger ftebt, 
Mär’ meines Volkes Lieblingsfänger, 
Der deutichen Jugend Urpoet? 


Dingelſtedt, Sepichte. 
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Wo denn auf diefer Stirn ein Schimmer 
Bon feinen Göttern Griechenlands, 

Der Freude roſiges Geflimmer, 

Der Ideale gold’'ner Glanz? 


Das jener Schiller, der als Poſa 

Kühn um Gedanfenfreiheit bat, 

Der alle Form und alle Profa 

Als Räuber Moor mit Füßen trat, 
Der ſelbſt ald alter Geiger Miller 
Don Stolz und Recht und Ehre fpricht? 
Nein! Das ift der Chirurgus Schiller, 
Schiller der Dichter iſt das nicht! 


Fremd blieb, 6 Däne, dir fein Wefen, 
Sein ®eift, o Künſtler, dir zu hoch; 

E Nur Eines haft du recht gelefen | | 
Bon ihm: den Pegaſus im Joch. 
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Sieb noch ein Dechslein zu der Gruppe, 
Stell's vor die Herzogsſchule noch, 

So haben wir die graue Puppe, 
Woraus der Schmetterling entkroch. 


Was gilt die Gleichheit mir der Züge, 
Die jedes kleine Bildchen weist? 

Wir wollten keine Lebenslüge, 

Nicht ſeinen Schatten, — ſeinen Geiſt. 
Was kümmern mich die Relieffe, 

Die ſchönen Falten auf und ab? 

Den Geift, wenn du ein Geiſt biſt, treffe! 
Der todte Leib gehört dem Grab. 


Nein, bilde du den Alexander 

Und ſeine Siegeszüge nach 

Und die Apoſtel mit einander 

Und Grazien für das Schlafgemach, 


ABA 


Sey wechjelnd Düne und Hellene, 
Antik und neu, Heid’ oder Ehrift; 
Ich ſag's, ein deutjcher Dichter, Däne, 
Daß du nicht deutſch, nicht Dichter biſt. 


Ha! Schlimm genug, daß wir Xebendigen 
Krumm wie dein Schiller ſtehn und gehn, 
Daß wir, nachgebend dem Nothwendigen, 
Statt in die Welt zur Erde fehn; 

Den Todten war’3 nicht jo befchieden, 
Und, fremder Mann, du weißt ed nicht, 
Daß ah! mit ihrer Größ' hienieden 

Auch unſ're legte Größe bricht! 
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Bor Schwanthalers Goethe 


in der Stadt: Allee zu Frankfurt am Main. 


Krüöua si; ae! 


THUCYD. 
Da bin ih, Du mein Herr und Meijter, 
Ein vielgeprüfter, vielgereister, 
Ein müder, fatter Wanderömann, 
Und abermals bei Deinem Bilde, 
Dem Schild der deutfchen Dichtergilde, 
Um Troft und Labfal ſprech' ich an. 


Wie einft jo blickſt Du heute wieder 
Ermuthigend auf mich bernieder, 

Ein heller Stern ind dunkle Thal, 
Und liebend jchlingt fich mein Gedanke 
Die jchugbedürftige Epheuranfe, 
Empor zu Deinem ehernen Mahl. 


In jedem Wechjel der Geftalten 

Erkenn' ih Di, den Ewig- Alten, 
Den Ewig- Jungen, immerdar: 

In Stein gehaun, in Erz gegoffen, 
Von Haß umflort, von Lieb’ umfloffen, 


Du bleibeft Du unmwandelbar! 


Drum flieht zu Dir, Ratt zu Lebendigen, 
Den Ueber oder Unverftändigen, 

Zu Dir hin flüchtet mein Vertraun; 
Bewegt durch) Sturm und MWellenftöße, 
Will ich auf Deine Bellen - Größe | 


Mein fchwanfend Häuslein neu erbaun. 


Erhör’, was ich ala Jünger flehe: 

O Meifter, gieb mir wo ich ftehe, 

Mich reißt hinweg der Woge Spiel! 

Hier liegt vor Dir mein ganzes Leben, 
Ein ehrliches, ein ernſtes Streben, 

Und, Meifter, Doch Fein Lohn, fein Ziel! 
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Durchfchaue Du mit klarem Blice 
Die Flut und Ebbe der Gefchide, 
Das Auf und Ab in meinen Lauf; 
Der Seele innerlichfte Tiefen, 
Der Bruft geheime Hieroglyphen, 
Sieh, Alles jchließ’ ich vor Dir auf! 


O lies, erforjche, prüfe, fichte, 

Gerechter als die Menfchen richte, 

Sieb Wahrheit mir für Neid und Spott; 
Du findeft Irrthum, fein Verbrechen, 

Dein Mund wird nicht mich ſchuldig fprechen, 
Denn menfchlich fühlt und denft ein Gott. 


Nicht wahr, ich habe nie verrathen, 

In Worten nicht, und nicht in Thaten, - 
Den freien Geift, die freie Kunft? 

Nie drückt’ ich auf die reinen Stirnen 
Das Brandmal ekler Gaffendirnen, 

Den Schmug der rohen Pöbelgunft!? 
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— 


Mit inbrunſtvoller Selbſtkaſteiung 

Nach Frieden rang ich, nach Befreiung, 
Nach Wahrheit, rang nach Recht und Licht; 
Ich war ein Streiter für das Neue, 
Ein Mann der Zeit in Ehr' und Treue, 
Allein ihr Gladiator nicht! 


Du zeugteſt mir gar manche Wunde, 
So manche zweifelbittre Stunde, 
Viel heiße Nächte ohne Schlaf; 

Bor Deinem Bild hab’ ich geblutet, 
Wenn unverdient und unvermuthet 


Des Argwohns Giftgeihoß mich traf. 


Grhaben über folche Kämpfe, 

Lehr’ mich, wie ich ein Feuer Dämpfe, 
Das jedes Schaffen unterwühlt, 

Wie fih in Deinem reinen Aether 
Der Drang bed Augenblickes ftäter 
Und dauernder zur Kraft verfühlt. 
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Zu jener Kraft, Die unbeirret 
Durch dad was um fle ſchweift und ſchwirret, 
Die eig'ne Bahn geht ftolz und ftill, 
Und die mit mafellofen Händen 
Ein ewig Werf der Kunſt vollenden, 
Keins des Moments beginnen will! 


So ſey im Handeln Du mein Muſter, 
Und ſey es auch, Du Selbſtbewußter, 
Im Dulden und im Widerſtehn; 
Nach Deiner Art laß mich entbehren 
Des Tages zweifelhafte Ehren 

Und ſeinen Tadel überſehn. 


Wie haben ſie auch Dich geſcholten, 

Wie hat für ſpröd' und kalt zegolten, 

Der warm iſt wie das Sonnenlicht! 

Sie wollten ja auch Dich verketzern, 

Der Chor von Schreiern und von Schwätzern, 


Du liebteſt Volk und Freiheit nicht! 


* 


4% 
O hehres Bild, nie zu erreichen, - 
Den Trieb von ferne Dir zu gleichen, 
Den edlen Trieb vergönne mir! 
Zum zweiten Mal ein Neugeborener, 
Mein Herr und Meifter, mein Erforener, 


Getroft und ſtark geh ih von Dir. 


Sieh, Dir zu Füßen leg’ ich nieder 

Als Feſtgeſchenk mein Buch der Lieder, 
Beftrahlt von Deiner Augen Glanz: 
Der Jugend und des Frühlings Blätter, 
Eh’ fie verwehn in Wind und Wetter, ° 


DVereint zu einem grünen Kranz! 


Stillftehend auf der ernften Gränze, 
Mit Blumen aus vergang'nem Lenze 
Weih' ich Dein neues Denkmal ein; 
Daß einft mein Sommer Garben böte: 
Und Brucht mein Herbft: Altvater Goethe, 


Sie würden Dein wohl werther ſeyn! 
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